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Wieder einmal neigt sich das Jahr dem Ende zu und ein neues beginnt. Eine Fülle von Ereignissen, schönen 
und schrecklichen, großen und kleinen hat uns berührt, erfreut oder auch erschüttert. Sie alle wollen  
angeschaut, aufgenommen und in unserer Seele wohl verwahrt werden. Wie aber soll dem Neuen Platz 
geschaffen und Raum gegeben werden, ohne dass es gar vom Alten erdrückt wird? Eduard von Mörike er-
zählte dem sechsjährigen Amele, der Tochter eines Freundes, auf seine Frage hin, wer denn der Silvester sei,  
die Geschichte vom alten Silvester und dem Jahrkind: Das ganze Jahr schläft der alte Silvester in seinem 
goldenen Himmelsbett und seine Mondschimmel mit den silbernen Hufen weiden auf der Himmelswiese, 
bis zur rechten Zeit ein Engel ihn weckt und ihn zu Gott bittet. Dort erhält er vom Erzengel Michael das 
Jahrkind, das dieser aus dem ewigen Strom heraushebt und ihm übergibt. Er setzt es in seinen Schlitten und 
saust die Weltenstraße hinunter zu den Menschen auf die Erde, um ihnen das neue Jahr zu bringen. Es wird 
mit Jubel empfangen. Das alte Jahr aber hockt am Tor, dunkel und traurig. Silvester nimmt es auf und bringt 
es in den Himmel, wo der Erzengel Michael es in den ewigen Strom taucht, auf dass es wieder neu geboren 
werden kann. 
In dieser Geschichte ist im Bild geborgen, wie Altes und Neues zusammengehören, wie das eine ohne das 
andere nicht sein kann und sie sich im ewigen Wechsel von Entstehen und Vergehen bedingen. Denn in dem 
ewigen Strome wird das Alte aufgehoben und in Neues verwandelt und so immerfort und fort. Dazu aller-
dings bedarf es der Helfer – auf der einen Seite den Erzengel Michael als denjenigen, der an der Grenze von 
Zeit und Ewigkeit steht und das Göttliche in die Zeit holen und auch wieder zurückgeben kann und auf der 
anderen Seite den alten Silvester, der den Eintritt in die Zeit auf irdischer Seite vollzieht. Er muss ein ganzes 
Jahr schlafen und Kraft sammeln, sodass er seine einzige Handlung, den langen Weg mit seinem Schlitten 
zur Erde hinunterzufahren, vollbringen kann. Er gehört dem Zwischenbereich im doppelten Sinne an: Im 
Schlafen ist er irdisch und himmlisch zugleich wie auch auf seinem Weg vom Himmel auf die Erde und um-
gekehrt. In diesem Dazwischensein liegt die Qualität, die wir benötigen, damit das Alte nicht verlorengeht 
und das Neue sich ereignen kann. – Die Kinder hingegen leben immerzu das Neue und sind immer in der 
Gegenwart-Ewigkeit. Dass sie das können, dazu brauchen auch sie Helfer. Uns, die wir ihnen den Weg und 
die Zeit dazu bereiten. 

1

Liebe Leserin, lieber Leser!

Das Alte und das Neue

EDITORIAL 3

Herzliche Weihnachts- und 
Neujahrsgrüße

Ariane Eichenberg
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Kleine Kinder und
die Welt der Gefühle

von Elke Rüpke
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Von Anfang an zeigen Kinder ihre Reaktion auf 
die Umwelt in Form von Gefühlsausdrücken. An 
ihrer Körperspannung, ihrer Gestik und ihrer Mi-
mik lässt sich ablesen, ob sie sich wohl oder unwohl 
fühlen. Lange bevor sie sprechen, bekunden sie mit 
Schreien ihren Unmut oder ihr Unwohlsein, und 
schon wenige Wochen nach der Geburt zeigen sie 
durch ihr Lächeln und später durch Juchzen und 
Lachen ihre Freude.

Die scheinbar banale Alltagsbeobachtung weist auf 
eine wichtige Tatsache hin: Wir sind von Anfang 
an Wesen, die das, was mit ihnen geschieht, nicht 
einfach nur wahrnehmen und darauf mechanisch 
mit einem Reiz-Reaktions-Schema reagieren, son-
dern wir erzeugen in unserem seelisch-geistigen 
Innenraum Resonanzen zu den Wahrnehmungen 
in Form von Gefühlen. In unserem Inneren wächst 
heran, was uns zur unverwechselbaren Persönlich-
keit macht. Auch die persönliche Freiheit, die wir 
uns nach und nach erringen. Unsere Gefühle be-
stimmen, ob wir uns Eindrücken freudig öffnen 
oder ängstlich vor ihnen zurückziehen. Durch sie 
stehen wir in einer zwischen Sympathie und Anti-
pathie schwingenden Beziehung zur Welt. Hätten 
wir keine Gefühle, würden wir pflanzenartig vor 
uns hinvegetieren oder wie ein Roboter mecha-
nisch reagieren. Die Gefühle lassen uns unsere 
eigene Lebendigkeit und unsere Verbindung mit 
der Umwelt spüren. Sie geben uns Antrieb, Mo-
tivation und Dynamik. Sie machen unser Leben 
bunt und lebenswert.  Gefühle wirken auf unseren 
Körper und unseren Geist. Sie weisen über sich hi-
naus. Freude, Ärger und Angst zeigen sich im Puls-
schlag und Atemrhythmus, in der Verdauung, der 
Körperspannung, der Bewegung usw., also in den 
Lebensprozessen und Körperfunktionen. Anthro-
posophisch gesprochen: im Ätherleib. Wiederho-
len sich ihre Wirkungen, erstrecken sie sich bis in 

den physischen Leib. Bei Kindern können sie den 
Aufbau und die Gestaltung der physischen Organe 
positiv wie negativ beeinflussen, während sie bei 
Erwachsenen eher Funktionsstörungen wie z.B. 
Rückenschmerzen, Schlafstörungen oder Magenge-
schwüre verursachen. Aus der Bindungsforschung 
wissen wir, dass positive Gefühle bei Kindern die 
physische Stabilität und Resilienz – also die seeli-
sche Widerstandskraft gegenüber Herausforderun-
gen – fördern. Die Wirkung der Gefühle auf den 
Geist bemerken wir am Duktus unseres Denkens 
(optimistisch oder pessimistisch) oder an der Art 
und Tiefe, in der Erlebnisse und Wissensbestände 
erinnert werden. Gefühle bestimmen nicht nur die 
Beziehung des Menschen zur Umwelt, sondern 
auch zu sich selbst. Das macht sich die Werbung zu-
nutze, indem sie vermittels schöner Bilder, Klänge 
und Assoziationen unsere Gefühle anspricht. Um 
ihrer Manipulation entgegenzuwirken, sollten wir 
unser Gefühlsleben aufmerksam beobachten.

1 Wie entwickeln sich Gefühle? 1

Dass auch Neugeborene Gefühle haben, ist lange 
Zeit kaum zur Kenntnis genommen worden. Da 
das Seelenleben nicht direkt beobachtet werden 
kann, glaubten Naturwissenschaftler bis weit in 
die zweite Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts 
hinein, Säuglinge verfügten nur über Reaktions-
reflexe, aber nicht über differenzierte Gefühle. Ent-
sprechend ging man mit ihnen um. Man trennte 
sie z.B. gleich nach der Geburt im Krankenhaus 
von der Mutter. Erst seit dem Ende des zwanzigsten 
Jahrhunderts werden Gefühle zunehmend als ent-
wicklungsrelevant angesehen. Sie gehören in Form 
der »emotionalen Kompetenz« (mit den Teilberei-
chen Emotionswissen, Emotionsverständnis und 
Emotionsregulation) zu einem der pädagogisch zu 
fördernden Entwicklungsbereiche.
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111 dar, die sich einfach von selbst zeigt. Sie muss in 
realen Erfahrungen feinfühligen Umgangs an em-
pathischen Vorbildern erlebt und geweckt werden: 
Ein Kind, mit dem feinfühlig umgegangen wird, 
wird später selbst eher Feinfühligkeit und Empathie 
entwickeln können. Ab wann Kinder empathisches 
Verhalten zeigen können – ab dem vierten Lebens-
jahr oder schon deutlich früher –, wird kontrovers 
diskutiert. Empathie-Fähigkeit setzt voraus, dass ich 
den Anderen unbeeinträchtigt von meiner momen-
tanen emotionalen Verfasstheit in seiner Gefühls-
lage wahrnehmen und verstehen kann. 

1 Gefühlsleben im Wandel 1

Schaut man auf das Erscheinungsbild der Gefühle 
in der gesamten Kindheit und Jugend, so zeigen 
sich deutliche Unterschiede zwischen den Jahrsieb-
ten. Im ersten Jahrsiebt ist das Gefühlserleben noch 
maßgeblich an das eigene körperliche Erleben und 
Wahrnehmen sowie an die emotionale Stimmung 
in der direkten Umgebung gebunden. Die Gefühle 
des Kindes zeigen sich in der Regel eher wie »Stroh-
feuer«: heftig auflodernd, aber meistens von außen 
auch schnell zu beeinflussen oder umzulenken.
Im zweiten Jahrsiebt wird das Gefühlsleben zuneh-
mend verinnerlicht und nachhaltiger. Wenn wir als 
Erwachsene angeregt werden, uns an Erlebnisse 
aus dieser Zeit zu erinnern, tauchen sie in der Re-
gel sehr lebendig und gefühlsintensiv wieder auf, 
denn auch die Gedächtniskräfte gewinnen ab dem 
zweiten Jahrsiebt eine größere Tiefe. Die Kinder 
beginnen im zweiten Jahrsiebt auch, mit Gefühlen 
zu spielen und sie zu trainieren: Mutproben wer-
den gesucht (Geisterbahnfahren, Klingelstreiche,
körperliche Geschicklichkeit usw.) und das Über-
winden von Ängsten geübt. Es wird mit den Ge-
fühlen von Geschwistern oder Klassenkameraden 
gespielt, indem sie bis zum »Ausrasten« provoziert 

Nach vielen internationalen Studien ist man 
sich einig, dass Kinder nicht nur vorgeburtlich die 
Gefühlsstimmung der Mutter wahrnehmen und 
in ihrer Entwicklung von ihr beeinflusst werden, 
sondern dass sie auch eine gewisse Anzahl von 
Grundgefühlen oder »Basisemotionen« auf die 
Welt mitbringen und schon in den ersten Lebens-
wochen zeigen können. Dazu gehören: Interesse 
oder Erregung, Freude, Angst, Ärger, Trauer und 
Ekel. Das Gefühlsleben erweitert und differenziert 
sich im Lauf der ersten Kindheitsjahre, je mehr das 
Kind ein Bewusstsein für sich selbst und die Welt-
zusammenhänge erwirbt. Ab dem zweiten Lebens-
jahr kommen in der Regel die Anfänge von Stolz, 
Scham, Schuld und Neid als sogenannte »sekundä-
re Emotionen« hinzu. Es sind Gefühle, die sich im 
und am sozialen Miteinander zeigen. Sie beruhen 
auf dem wachsenden Erlebnis, eine von Anderen 
unterschiedene Person zu sein. Viele weitere Gefüh-
le und Gefühlsnuancen beruhen ebenfalls auf der 
Reifung der Persönlichkeit, benötigen aber zusätz-
lich Vorbilder, Anregungen und manchmal auch 
auslösende Erfahrungen. Beispiele sind die Gefühle 
Ehrfurcht, Dankbarkeit, Verantwortung, Hoffnung, 
Demut, Solidarität, aber auch Liebe und Hass. Die 
Gefühle des Menschen sind eine Art Spiegel seiner 
seelisch-geistigen Entwicklung und seiner Ausein-
andersetzung mit der Umwelt. 

1 Empathie 1

Zur sogenannten emotionalen Kompetenz gehört 
die Empathie, die Fähigkeit, sich in andere Perso-
nen hineinzuversetzen. Schon bei Säuglingen ist 
das Phänomen der »Gefühlsansteckung« beobacht-
bar: Sie beginnen sofort zu weinen, wenn andere 
Kinder weinen. Von ihr ist aber die Fähigkeit des 
Einfühlens oder Mitfühlens zu unterscheiden. Die 
Empathie stellt keine mitgebrachte Basisemotion 
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werden. Das Schulkindalter spielt für die Entwick-
lung eines nicht nur reichhaltigen und tiefen, son-
dern auch beweglichen und schwingungsfähigen 
Gefühlslebens eine bedeutende Rolle. 
Im dritten Jahrsiebt erfolgt nicht nur eine weitere 
Intensivierung und Vertiefung des Gefühlslebens: 
Die Gefühle werden nun vor allem individualisiert, 
was starke Schwankungen und Extreme mit sich 
bringt. Es erwachen die persönlichen Gefühle für 
den anderen Menschen und die Umwelt.

111
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bung. Das gilt sowohl für die Ermöglichung posi-
tiver Gefühle durch die Befriedigung von Grund-
bedürfnissen (Schutz und Sicherheit, angemessene 
körperliche Versorgung, das richtige Ausmaß von 
Sinnesanregungen und Selbstwirksamkeitserfah-
rungen) als auch für die Wirkung der emotionalen 
Atmosphäre, in der das Kind lebt. Eine warmher-
zige, ausgeglichene, heitere Grundstimmung bildet 
die beste »Umgebungstemperatur« für das Kind im 
ersten Jahrsiebt.
Sich darum immer wieder zu bemühen, ist in unse-
rer Zeit, die von vielerlei Ängsten und Sorgen durch-
zogen ist, sicher eine besondere Herausforderung! 
Darüber hinaus legen wissenschaftliche Studien 
den Schluss nahe, dass die Verbindung der kleinen 
Kinder mit den Gefühlen ihrer Bezugsperson noch 
sehr eng ist: Sie müssen mit ihr in direktem Augen-
kontakt stehen, um ihre emotionale Reaktion erken-
nen zu können.

1 Besonders der Aspekt des achtsamen Wahrneh-
mens ist im Umgang mit Gefühlen von Bedeutung.
Wir kennen das auch als Erwachsene: Wenn mei-
ne Gefühle wahrgenommen werden, fühle ich 
mich nicht mehr so allein und weniger hilflos. Im 
emotionalen Kontakt zu sein bedeutet, sich intuitiv 
verbunden zu fühlen. Wenn das Kind in seinen Ge-
fühlsäußerungen wertschätzend wahrgenommen 
und begleitet wird, baut es sichere Bindung und Re-
silienz auf, die später zur Grundlage eines stabilen 
und ausgeglichenen Gefühlslebens werden können.

In der Regel entsteht erst jetzt die Sensibilität 
für Atmosphärisches, zum Beispiel im Wahrneh-
men von Stimmungen einer Landschaft, eines Ge-
sprächs, eines Gedichts usw. 
So könnte man erweitern und weiterverfolgen, wie 
sich das Gefühlsleben im Laufe der gesamten Bio-
graphie bis ins hohe Alter verändert und jeweils so-
wohl einen anderen Zustand der persönlichen Rei-
fung als auch der Verbundenheit des Menschen mit 
seiner Umwelt spiegelt.

1 Gefühlskultur entwickeln 1

Gefühle geben Auskunft über die Qualität, in der 
ein Kind sich mit der Welt verbunden fühlt, und sie 
geben ihm Impulse für das daraus folgende Verhal-
ten. Hier ist es zunächst sinnvoll, zwischen Gefühl 
und Gefühlsausdruck zu unterscheiden. Während 
die Gefühle in ihren Grundformen bei jedem Men-
schen von Anfang an da sind und sich im Verlauf 
seiner Entwicklung ausdifferenzieren, wird die kul-
turell und gesellschaftlich akzeptierte Art, Gefühle 
auszudrücken und zu zeigen, in der jeweiligen Um-
welt erlernt. Im interkulturellen Kontext kann es 
sinnvoll sein, das Kulturspezifische des jeweiligen 
Verständnisses emotionaler Kompetenz zu reflek-
tieren.
Es geht hier zunächst darum, als Erwachsener die 
Gefühle des Kindes in ihrem Eigenwert grundsätz-
lich zu akzeptieren und dann altersangemessene 
Anregungen und Hilfestellungen für den Umgang 
mit ihnen zu geben. Alle Gefühle haben ihre Be-
rechtigung und ihren Sinn, auch Wut, Trauer oder 
Angst, sie sollten in ihrer Wirkung aber niemanden 
überwältigen und niemandem schaden.
Konkret ist dabei zu bedenken:

1 Je kleiner die Kinder sind, umso abhängiger sind 
sie in ihrer gesamten Gefühlswelt von ihrer Umge-
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Freies Geistesleben
Bücher, die mitwachsen

Er ist klein – sehr klein. Und wer so 
klein ist, für den erscheint alles andere 
groß – sehr groß … Der kleine Fisch 
hat im großen Ozean oft Angst, doch 
als er unverhofft einen Freund findet, 
wird er immer mutiger. Und als er 
plötzlich dringend gebraucht wird, 
wird er mutiger denn je. Und das alles 
dank seines neuen Freundes – oder?

Elisabeth Longridge erschafft mit 
wenigen Worten und in ihren traum-
schönen wie heiteren Bildern einen 
ganzen Ozean an Gefühlen.

Kleines kann 
Grosses bewegen!

1 Ein weiterer Baustein liegt für viele Jahre im Gefühls-Vorbild der Bezugs-
personen: Bemühen sie sich darum, authentisch und zugleich rücksichtsvoll 
mit ihren Gefühlen umzugehen? Bemühen sie sich darum, feinfühlig gegen-
über anderen zu sein? Wenn wir an uns arbeiten und aus unseren Fehlern 
zu lernen versuchen, können wir für die Kinder in dieser Hinsicht gute Vor-
bilder sein.

1 Bevor Kinder ihre Gefühle selbst regulieren können, benötigen sie die 
konkrete Hilfe durch körperliche Zuwendung ihrer Bezugspersonen. Ihnen 
Sicherheit zu geben, besonders bei Angst und Trauer, spielt eine herausra-
gende Rolle. Wir beruhigen durch Trösten, Wiegen, auf den Schoß nehmen, 
Summen, Singen usw.
Nach und nach kommen, von den Kindern selbst ausgehend, neben eigenen 
Strategien auch trostgebende Stützobjekte dazu (Schnuller oder Schmuse-
tier), und dann können zunehmend, auch im Kindergartenalter, Gewohnhei-
ten, Rituale und Regeln (im Umgang mit Wut, Angst, Trauer oder Schmerz) 
unterstützend eingeführt werden. 

1 Während die Kinder sich durch das Sprechen ihre Erfahrungswelt »er-
obern«, können auch die Gefühle, die sie real erleben, durch die Bezugsper-
sonen in der Alltagskommunikation benannt werden.
Gefühle benennen und dadurch auch mitteilen zu können, kann dem Kind 
helfen, ihnen nicht hilflos ausgeliefert zu sein.
Für einen späteren bewussten Umgang mit den eigenen Gefühlen bilden die-
se Anfänge des Gefühlswissens eine gute Grundlage.

1 Besonders herausgefordert werden wir zur Zeit durch gesellschaftlich be-
dingte Gefühlslagen, in die die Kinder zu oft mit hineingeraten, seien es die 
Klimakrise, die Corona-Pandemie oder der Krieg in der Ukraine. Die oben 
angeführten Zusammenhänge können Richtlinien für das Leben mit kleinen 
Kindern geben: Genauso wie wir kleinen Kindern zunächst nur die Nahrung 
geben, die ihnen für den körperlichen Aufbau förderlich ist, und das in mög-
lichst guter, gesunder Qualität, sollten sie auch im Seelischen im frühen Al-
ter möglichst nichts Verstörendes erleben, sondern davor geschützt bleiben, 
indem wir sie möglichst wenig damit in Berührung bringen. Wo das aber 
nicht möglich ist und die Kinder belastet erscheinen, sollten sie mit ihren Ge-
fühlen, Fragen und Verunsicherungen nicht allein gelassen werden, sondern 
altersgemäß Raum und Aufmerksamkeit für ein gemeinsames Anschauen 
des sie Belastenden bekommen. Nehmen Sie auch hier die Gefühle aller 
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Beteiligten ernst, beziehen Sie die Kraft ein, die das 
Empfinden von Gemeinschaft im geteilten Leid mit 
sich bringt. Suchen Sie für die Kinder, wenn sie 
Fragen haben, nach altersgemäßen Erklärungen, 
die ihnen Orientierung schaffen, und Perspektiven, 
die Orientierung geben, zum Beispiel in Form von 
Wegen des persönlichen Umgangs, praktischen 
Handlungen, die Ihnen möglich sind, nach klei-
nen Schritten in die richtige Richtung. Wenn Ihnen 
selbst das nicht möglich erscheint, sollten Sie Hilfe 
und Beratung einholen.

Grundsätzlich gilt: Durch die Art, wie der Umgang 
mit Gefühlen von Eltern und Erziehenden vorgelebt 
und angelegt wird, kann sich für Kinder die Mög-
lichkeit eröffnen, selber – zunächst noch unbewusst 
und nach und nach immer bewusster – einen för-
derlichen Umgang mit Gefühlen zu entwickeln. Die 
Grundlagen dazu werden früh gelegt. 

1
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Immer mit dem Blick voraus
 Im Gespräch mit Rainer Patzlaff über seine Biographie und seine Tätigkeitsfelder
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Frühe Kindheit I Sie haben Germanistik, Gräzistik 
und Philosophie studiert, waren Assistent an der 
FU Berlin, haben promoviert – eine wissenschaft-
liche Karriere schien sich anzubahnen. Wie kam es, 
dass Sie Lehrer geworden sind?
Rainer Patzlaff I Ursprünglich hatte ich schon in 
jungen Jahren vor, Lehrer zu werden. Dann wurde 
aber die Arbeit in der Forschung so interessant, dass 
ich mir vorstellen konnte, sie fortzusetzen. Nun war 
ich aber 1966, nach meinem Zivildienst in der Heil-
pädagogik, genau in dem Moment nach Berlin ge-
kommen, als die Studenten-Unruhen begannen. 
Die gesamte »1968er Revolution« in Berlin habe 
ich sieben Jahre hautnah miterlebt, zuerst als Stu-
dent, dann als Assistent. 1973 schließlich waren die 
gewählten Universitätsgremien so unterwandert, 
dass radikalisierte Studenten Personalentscheidun-
gen blockieren konnten. Sie wollten der Wissen-
schaft auch in meinem Fachbereich eine pseudo-
marxistische Ausrichtung aufzwingen, die unsäg-

lich primitiv und dogmatisch war. Ein Dialog war 
unmöglich; wer nicht ihre Ansicht teilte, war ihr 
Feind und wurde bekämpft, oft sogar mit Gewalt. 
Ich brach also 1973 nach meiner Promotion ab und 
begann mit dem Referendariat zum Gymnasialleh-
rer. Aber auch das hätte ich beinahe abgebrochen: 
Ich hielt es nämlich schon bald nicht mehr aus, Wo-
che um Woche in den Lehrproben meiner Kollegen 
zu sitzen und zu sehen, wie sie sich mit mehr oder 
weniger Erfolg um ordentlichen Unterricht bemüh-
ten. Der Zufall wollte es, dass ich einen Gymnasial-
lehrer kannte, der zur Fortbildung in einem meiner 
Kurse gewesen war. Den fragte ich, ob es an seiner 
Schule vielleicht eine Möglichkeit gäbe für eigen-
ständigen Unterricht.
Er versprach seinen Chef zu fragen und überrasch-
te mich darauf mit der Nachricht, dass ich sofort 
eine siebte Klasse in Deutsch und Griechisch über-
nehmen könnte; auch meine Lehrproben könnten 
da stattfinden. Mein Ausbildungsleiter genehmigte 
das, und so stand ich schon vor dem Staatsexamen 
ein Jahr lang vor einer Klasse – mit dem Erfolg, dass 
mich Schule und Elternschaft unbedingt behalten 
wollten und der Ausbildungsleiter mir in Berlin 
eine rasche Karriere anbot. 
Ich musste sie alle enttäuschen, denn mir war klar: 
Ich will Waldorflehrer werden. Da zeigte sich nun, 
wie Karma wirkt: Ich kannte in Stuttgart Anthropo-
sophen, die mit meinen Eltern schon vor meiner 
Geburt in Stettin verbunden waren.
Von ihnen eingeladen nahm ich ab 1960 in Stutt-
gart an den großen Waldorf-Sommertagungen teil, 
besuchte als Student die Herbstkurse für Fach-
lehrer und lernte dabei auch Lehrer der Schule
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Uhlandshöhe kennen. Obwohl ich mich gar 
nicht beworben hatte, bekam ich 1975 von dieser 
Schule einen Brief: »Wir laden Sie herzlich ein, Mit-
glied unseres Kollegiums zu werden.« Ich sagte zu, 
bat mir jedoch als »verhinderter Waldorfschüler« 
aus, am Anfang noch Freiraum zu haben für künst-
lerische Fortbildung, die mir fehlte.
Aber als ich meinen Dienst antrat, musste ich we-
gen der Erkrankung eines Lehrers gleich ein volles 
Deputat übernehmen, und das hieß, dass ich ab der 
9. Klasse außer Deutsch auch noch Geschichte un-
terrichten sollte – ausgerechnet das Fach, das man 
mir im Gymnasium in Münster/Westf. gründlich 
verleidet hatte. Ironie des Schicksals: Es wurde in 
Stuttgart mein Lieblingsfach.

FK I Eines Ihrer großen Themen ist die Eltern-
arbeit. War das von Anfang an so? 
RP I Die Elternarbeit zu den Grundlagen der Wal-
dorfpädagogik lag mir sehr am Herzen. Mein Start 

in diesen Bereich begann 1982 mit einem Mini-
referat in der Lehrerkonferenz über den Film »E.T. 
– Der Außerirdische« im Zusammenhang mit dem 
Christus-Impuls.
Das Kollegium fand »Das müssen die Eltern hören!« 
Der Vortrag, den ich dann vor Eltern hielt, zog eine 
lange Kette weiterer Einladungen nach sich, und so 
begann meine jahrzehntelange Vortragstätigkeit zu 
aktuellen Themen, besonders im Medienbereich. 
Im Laufe der Jahre wurde mir jedoch immer deut-
licher: Wir brauchen nicht nur Schulunterricht, 
wir brauchen auch Elternunterricht; eine richtige
Elternschule ist nötig, natürlich in moderner Wei-
se. Und wieder zeigte mir das Schicksal den Weg: 
Als ich auf den dritten Mondknoten zuging, erhielt 
ich eines Tages die Einladung zu einer Initiative von 
Pflegekräften und Ärzten an der Filderklinik, in der 
es um Kleinkinderziehung und Elternpflege gehen 
sollte. Ich, als fachfremder Oberstufenlehrer stieg 
mit ein. In zahlreichen Beratungen wurde darum 
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wir eine Nasenlänge voraus: Auf Initiative unserer 
Mitarbeiterin Claudia McKeen erstellten wir mit 
praktizierenden Kollegen und Kolleginnen aus ganz 
Deutschland ein eigenes Konzept, die Leitlinien 
der Waldorfpädagogik für das Alter 3 bis 9 Jahre, 
die wir dem Kultusministerium vorlegten. Und was 
passierte? Das Heft wurde als gültiger »Orientie-
rungsplan« der Waldorfkindergärten abgelegt und 
nie wieder in Frage gestellt. Außerdem wurden wir 
eingeladen, in der Orientierungsplan-Kommission 
des Landes mitzuarbeiten. 
Als die Bundesländer begannen, den Einschulungs-
termin immer weiter vorzuverlegen, haben wir uns 
richtig ins Zeug gelegt: Alle deutschen Waldorfschu-
len erhielten von uns Fragebögen und Anleitungen 
für die Schuleingangsprüfung, mit der Bitte um 
Mitarbeit an einem großen Projekt zur Frage der 
Früheinschulung bzw. der individuellen Schulrei-
fe. Ein Glücksfall kam uns zu Hilfe, indem Michael 
Urschitz, ein junger Wissenschaftler der Uni Tübin-
gen, als Nicht-Anthroposoph dazustieß, weil ihn das 
Thema aus medizinischer Sicht faszinierte. Er wurde 
einige Zeit später Professor an der Universitätsme-
dizin Mainz und konnte dort in seinem Institut etli-
che Spezialisten in das breit angelegte Forschungs-
projekt einspannen. Mit dieser Mannschaft haben 
wir es zuletzt wissenschaftlich bis in die oberste Liga  
geschafft, indem wir ein Teilergebnis im British  
Medical Journey publizieren konnten.
In diesen Aktivitäten trat also meine wissenschaftliche 
Neigung wieder hervor, aber ganz anders als damals 
in Berlin. Mein Anliegen war jetzt: Waldorf muss sich 
interessieren für Forschung und muss auch selber 
forschen, möglichst verbündet mit anerkannten Wis-
senschaftlern, dann wird man heute ernstgenommen, 
und zwar umso leichter, je mehr die Not wächst. Mein 
Motto war: Die Katastrophe ist unser bester Entwick-
lungshelfer, so traurig das auch ist – wie bei Aaron 
Antonovsky, der auch erst durch die KZ-Katastrophe 
gelernt hat, wie Gesundheit entsteht. 111

gerungen, wie die Idee praktisch zu verwirklichen 
sei. Die Sache kam aber nicht auf den Boden, und 
da habe ich gesagt: »Wenn ihr jetzt nichts macht – 
ich mache etwas!«
Ich hatte schon ein Konzept vor Augen und schrieb 
eines Tages an die Software-Stiftung: »Wenn Sie 
mich für drei Jahre so bezahlen, wie ich jetzt gera-
de mein Lehrergehalt habe, dass ich meine Familie 
unterhalten kann, würde ich gern ein Institut auf-
bauen.« Kurz umriss ich die Arbeitsgebiete, die ich 
sah, Forschungsarbeit, Elternbildung, Öffentlich-
keitsarbeit, Kulturwirksamkeit. Und oh Wunder: 
Die Stiftung sagte zu. 

FK I So gründeten Sie 2001 das IPSUM-Institut, das 
sich rasch erweiterte. Wie kam das?
RP I Wir hatten einen ungeheuren Andrang auf 
unsere Ausbildung für Elternberater und Elternbe-
raterinnen. Es gab Wartelisten auf vier Jahre hinaus, 
sodass wir schon früh an eine Erweiterung denken 
mussten. Und wieder spielte das Schicksal mit, als 
ich eine Kindertherapeutin in München kennen-
lernte, mit der ich vorher nie etwas zu tun hatte.
Ich habe sie auf gut Glück gefragt: »Könnten Sie 
sich vorstellen, so einen Kurs, wie wir ihn in Stutt-
gart haben, in München auch zu machen?« – Es war 
Christiane Kutik, die sofort zusagte und eine Filiale 
eröffnete. Fast zur selben Zeit baten mich Freunde 
in der Schweiz um Unterstützung für die Einrich-
tung eines ebensolchen Kurses in Zürich. Später lief 
auch noch ein Jahreskurs in Salzburg, und last but 
not least fand ich in Monika Kiel-Hinrichsen eine 
wunderbare Mitstreiterin, die in Kiel und später in 
Bonn eine Filiale des IPSUM-Instituts führte. Mit 
Birgit Krohmer arbeite ich heute noch zusammen.

FK I Zum IPSUM-Institut gehörte aber auch Öffent-
lichkeits- und Forschungsarbeit.
RP I Richtig. Als z.B. ein KiTa-Orientierungsplan 
für Baden-Württemberg angekündigt wurde, waren 
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reisten, am Samstag Kurs hatten und vielfach erst 
am Sonntag nachhause kamen. Und das, obwohl 
sie ausnahmslos Mütter von mehreren Kindern wa-
ren! – Wir hatten offenbar eine karmische Gruppe 
erreicht, die genau das suchte, was wir anboten. Als 
diese Gruppe »durch« war, lauteten die Anrufe von 
Interessenten nicht mehr wie früher »Haben Sie 
noch einen Platz? Dringend, bitte, bitte!«, sondern: 
»Findet der Kurs wieder statt?« – »Ja, wenn es ge-
nügend Teilnehmer sind.« – »Ja, gut, dann melde 
ich mich wieder, wenn es stattfindet.« Da lebte kein 
starker Impuls mehr, und so war es auch ganz rich-
tig zu schließen. In den Hunderten von Menschen, 
die unsere Kurse durchlaufen haben, hoffen wir 
jedenfalls etwas für die Zukunft angelegt zu haben. 

FK I Begründeten Sie nicht im Zusammenhang mit 
IPSUM auch die Erziehungskunde-Epoche an der 
Waldorfschule?
RP I In der Tat. Das kam so: Während der Grün-
dungsphase von IPSUM erkundigten sich
meine Kollegen an der Uhlandshöhe nach meiner 
neuen Tätigkeit. Ich berichtete in der Konferenz 
und bot am Ende an, in den 12. Klassen eine Epoche 
›Elternkompetenz‹ durchzuführen, zusammen mit 
einem Kinderarzt und einer Hebamme. Aber erst 
zwei Wochen später kam die Zustimmung, nach-
dem die Fremdsprachenlehrer beschlossen hatten, 
zwei Wochen lang auf ihre Stunden zu verzichten. 
Der Erfolg war sensationell.
hViele Eltern erkundigten sich bei mir nach der 
neuen Epoche, ihre Kinder seien ja derartig inspi-
riert und stellten plötzlich Fragen wie »Papa, warst 
du eigentlich bei meiner Geburt dabei?« – »Mama, 
wie verlief denn die Schwangerschaft mit mir?« 
Nachdem das Projekt mehrere Jahre erfolgreich ge-
laufen war, habe ich versucht, in der Waldorfbewe-
gung anzuklopfen: Wäre das nicht etwas ganz Wich-
tiges für alle Schulen? Aber ich war mit meinem 
Impuls zu früh oder es war der falsche Moment – 
ich weiß es nicht. Die Uhlandshöhe allerdings 
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Die Aufgabe, zwischen Waldorf und Nicht-Wal-
dorf eine Brücke zu bauen, kam unerwartet auch 
noch auf andere Weise auf mich zu: Als ich längst 
Rentner war, wurde ich dringend gebeten, an der 
Alanus-Hochschule in Alfter den Lehrstuhl für 
Kindheitspädagogik zu begründen und den ent-
sprechenden Studiengang mit Schwerpunkt Wal-
dorf aufzubauen.

Die Studenten, die zu uns kamen, waren nur zu 
etwa einem Drittel ehemalige Waldorfschüler, so 
dass ich eine spannende didaktische Herausfor-
derung vorfand, die ich mit Freude angenommen 
habe. Bei meinem Ausscheiden 2014 hinterließ ich 
einen akkreditierten Studiengang.

FK I Am 31. Dezember 2021 wurde das IPSUM-In-
stitut nach 20 Jahren endgültig aufgelöst, nachdem 
die Ausbildungsgänge schon länger nicht mehr an-
gefragt wurden. Wissen Sie, woran das lag?
RP I Das war ein großes Rätsel. Es lag eindeutig 
nicht an mangelnder Qualität, wir hatten einen her-
vorragenden Ruf, IPSUM war ein Begriff geworden. 
Auch an den Kosten konnte es nicht liegen, wie Re-
cherchen ergaben.
War unser Konzept plötzlich nicht mehr zeitgemäß, 
unser Thema nicht mehr aktuell? Wir fanden kei-
ne andere Antwort als diese: In der Gesellschaft hat 
sich Grundlegendes geändert. Die Mieten stiegen 
rasant und zwangen die Frauen zu mehr Berufs-
arbeit, auch ihre Karriereansprüche wurden stärker, 
und so blieb dann am Wochenende keine Zeit mehr 
für eine Weiterbildung. Wir hatten vorher Power-
frauen, die am Freitagnachmittag von weither an-

111
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führt die Epoche seitdem in anderer Besetzung 
regelmäßig durch.

FK I Ein weiteres großes Thema in Ihrem Leben ist 
die Sprache und ihre Heilkraft. 
RP I Ja, das ist für mich tatsächlich ein Lebensthema 
geworden. Als Philologe von Beruf fühlte ich mich 
wirklich als ein Philo-logos, als ein Liebhaber des 
Wortes und der Sprache. Besonders die Entwick-
lung der Sprache menschheitlich und beim Kind 
hat mich immer wieder beschäftigt. Das hat sich in 
vielen Vorträgen, Aufsätzen und Büchern niederge-
schlagen (Sprachzerfall und Aggression 1994, J. Zin-
ke: Luftlautformen sichtbar gemacht 2001, Sprache – 

das Lebenselexier des Kindes 2017). Zurzeit arbeite ich 
an dem Thema »Sprache, die Gesundheit bewirkt« 
in einem größeren Forschungsprojekt der Freien 
Hochschule Stuttgart. Als Lehrer erkannte ich, dass 
ich vor den Schülern sehr auf meine Sprache achten 
muss, um pädagogisch zu wirken. Rudolf Steiners 
Ratschlag, den Bildern nachzuspüren, die jedem 
Wort zugrunde liegen, habe ich systematisch er-

probt, und das hat mich völlig verändert: Ich fing 
an, mir beim Sprechen im Unterricht selbst zuzu-
hören, jedes Wort ernst zu nehmen, es auf seinen 
Gehalt abzuspüren. Daraufhin merkte ich, dass 
Steiner recht hatte mit der Voraussage: Das geht 
von Herz zu Herz, nicht von Kopf zu Kopf. Weitere 
Fragen schlossen sich an, wie man dem allgemei-
nen Sprachzerfall ohne Vorurteil begegnen kann, 

wie überhaupt die Sprachentwicklung in die Zu-
kunft hinein weitergeht und wie man die Gesund-
heitskräfte, die früher in der Sprache lagen, wieder 
wecken könnte. Das Thema der Sprache ist auch 
eng verknüpft mit der Medienentwicklung. Sprache 
live und Sprache aus dem Lautsprecher wirken auf 
Kinder nachweislich nicht in gleicher Weise. Aber 
warum ist das so? Die Fakten dazu fand ich in der 
modernen Forschung, die überhaupt viel näher an 
den brennenden Fragen ist, als wir oft meinen, und 
das hat mich angespornt, immer wieder nach neu-
esten Forschungsergebnissen Ausschau zu halten. 

FK I Dadurch waren Sie Ihrer Zeit immer ein Stück 
voraus. Wer sonst hat schon 1984 auf die Gefahren 
der Bildschirmnutzung aufmerksam gemacht?! 
RP I Damals bezog sich ja alles noch auf das Fern-
sehen, und da hielt man meine Einwände für Tech-
nikfeindlichkeit. Aber an dem Suchtpotential der 
Bildschirmtechnik ging kein Weg vorbei, Compu-
ter, Handy und Internet waren im Kommen. Zum 
Glück stand ich mit meiner Sicht nicht allein: In 
den 1980er Jahren bildete sich ein anthroposophi-
scher Medienforschungskreis, vermutlich der ein-
zige weltweit, und wir befassten uns ungefähr zwei 
Jahrzehnte lang mit den schon eingetretenen und 
noch zu erwartenden Entwicklungen, in der Hoff-
nung, dass unsere Erkenntnisse in den Schulen 
und im Elternhaus eine gesteigerte Wachsamkeit 
bewirken würden. Aber weit gefehlt: Weder der 
Bund der Waldorfschulen noch die Vereinigung der 
Waldorfkindergärten, weder die Anthroposophische 
Gesellschaft noch der Vorstand in Dornach sahen 
eine Notwendigkeit, sich mit solchen Fragen zu be-
fassen. Es war wirklich beschämend, wie weit man 
da von der Realität entfernt war. 
Um dem entgegenzuwirken, habe ich jahre-
lang Vorträge für Eltern zur Medienproblematik
gehalten und deutlich zu machen versucht, dass 
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hier eine gewaltige Aufgabe auf die Menschheit zu-
rollt, auf die wir vorbereitet sein sollten. Die jüngste 
Frucht meiner Forschungen ist übrigens das Buch 
Die Sphinx des digitalen Zeitalters (2021). Inzwischen 
ist das Thema endlich im öffentlichen Bewusstsein 
angekommen, und drei Mitglieder unseres For-
schungskreises sind jetzt leitende Dozenten für Me-
dienpädagogik in den Lehrerseminaren.

FK I Ein neues Thema, an dem Sie gerade arbeiten, 
betrifft die Folgen der Digitalisierung und der Lock-
downs bei Kindern. In der letzten Ausgabe unserer 
Zeitschrift hatten wir dazu einen Beitrag von Ihnen. 
Was ist da Ihr Anliegen? 
RP I Vor der Einschulung lässt man üblicherweise 
das Kind einen Menschen zeichnen, um zu sehen, 
ob es seinen Körper schon voll durchdrungen hat. 
Voriges Jahr wurde ich nun aufmerksam auf solche 
Bilder, die unter dem Einfluss der Lockdowns ent-
standen waren.
Der Anblick war in vielen Fällen erschreckend, ja 
alarmierend, weil der Inkarnationsvorgang im Kopf 
stecken geblieben war, was man äußerlich natür-
lich nicht sehen konnte. Ein Kind aber, das mit 
seiner Körpereigenwahrnehmung nicht bis in die 
Finger und Zehen vorgedrungen ist, von dem weiß 
die Forschung längst, dass es in der Schule größ-
te Probleme haben wird, weil die unreife körperli-
che Entwicklung noch alle Kraft beansprucht und
wenig frei ist für kognitive Prozesse. Man sieht 

daran, was geschieht, wenn Kindern über längere 
Zeit die reale Begegnung mit der Welt und ande-
ren Menschen entzogen wird: Für die Seele ist das 
wie ein Verhungern und Verdursten. Kein Wunder, 
dass heute bei Kindern und Jugendlichen psychi-
sche Erkrankungen massiv zunehmen. Und wovon 
redet die Öffentlichkeit? »Kaum aufholbare Lern-
defizite.« Da könnte man an die Decke gehen! Das 
ist also mein neuestes Thema. Eigentlich müsste 
man zusammen mit Ärzten ein großes Forschungs-
projekt starten, welche salutogenetischen Mittel die 
Waldorfpädagogik in der Hand hat, um die Lebens-
tüchtigkeit einer traumatisierten Generation von 
Kindern zu retten.

FK I Wie schaffen Sie das, immer wach die neuesten 
Themen aufzugreifen? 
RP I Wenn sich im antiken Griechenland die Athe-
ner auf der Straße trafen, lautete ihr Gruß »Ti 
neon«, Was gibt´s Neues? Etwas von dieser Neugier 
habe ich mir offenbar mitgebracht. Hinzu kommt 
aber, dass ich neue Entwicklungen immer bewusst 
von der Anthroposophie her zu beleuchten versu-
che, um sie in große menschheitliche Entwicklun-
gen einzuordnen und dadurch besser zu verstehen. 
Das hält frisch! 

1

Das Gespräch führte Ariane Eichenberg
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Wenn Kindern über längere Zeit die reale Begegnung entzogen 

wird, ist das für ihre Seele ein Verhungern und Verdursten.
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Von dem Weihnachtsfest geht ein ganz besonderer 
Zauber aus und es berührt unsere Seele in beson-
derer Art. Das mag daran liegen, dass mit kaum 
einem anderen Fest so viele Bräuche, Rituale, Tra-
ditionen, Lieder, Geschichten und Kindheitserin-
nerungen verbunden sind. Und für die Kinder, die 
in ihrem Erleben den Wundern und Geheimnissen 
zwischen Himmel und Erde noch ganz nahe sind, 
ist die Weihnachtszeit mit ihren Geheimnissen und 
ihrem Zauber besonders wichtig. Wie bei jedem 
Fest ist das Hinleben und Vorbereiten im Inneren 
und Äußeren wichtig. Und diese Vorbereitung be-
ginnt schon in der Herbsteszeit. Die Natur geht uns 

diesen Weg vor: Die Buntheit und Leichtigkeit des 
Sommers, der uns nach draußen lockte, sind vorbei. 
Im Innehalten und in der Stille der Natur kann sich 
der Mensch nun für Eindrücke öffnen, die außer-
halb der unmittelbaren Sinneserfahrung liegen. Ge-
rade in der Zeit auf Weihnachten zu ist es von gro-
ßer Bedeutung, sich Freiräume zu schaffen, sich zu 
besinnen und sich nicht nur von den materiellen ir-
dischen Angelegenheiten vereinnahmen zu lassen, 
im Inneren die Lichter zu entzünden. So kann es 
eine Zeit der Vorfreude auf ein wunderbares Ereig-
nis werden. Wir als Erwachsene machen diesen Pro-
zess für die Kinder in Festen und Bildern erlebbar.
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»Es gibt so
wunderweiße Nächte …«

 von Susanne Altenried



November mit den Kindern dieses verhüllte Licht 
in die zunehmende Dunkelheit beim Laternen-
fest. Sankt Martin mit seiner teilenden Geste ist 
der Heilige, der uns zu diesem Fest inspiriert. Wir 
tragen unser Licht gemeinsam in die zunehmen-
de Dunkelheit und nehmen es auch in unseren 
Innenraum. Bei diesem Fest sind wir vor allem in 
unserem Gefühlsbereich angesprochen. Am ersten 
Advent erstrahlt dann die erste Kerze am Advents-
kranz. Und bald schon steht Sankt Nikolaus vor der 
Tür. Er kommt als wegweisender und vorbereiten-
der Vorbote des Christkindes und bringt den Kin-
dern die guten Gaben und Wegzehrungen, die sie 
für die letzten drei Wochen bis zum Weihnachtsfest 
stärken und ihnen Kraft geben. Der Heilige Niko-
laus als Himmelsbote spricht unseren Willen an. 
Der Weg auf Weihnachten zu geht einher mit einer 
Zeit der Stille und Ruhe, die Natur verstummt, die 
vielen Sinneseindrücke, die Wärme, Farben und 
Düfte des Sommers verschwinden, das Tageslicht 
nimmt stark ab. Wenn wir uns mit diesen drei Fes-
ten auseinandersetzen, kann es uns vielleicht auch 
(wenigstens ein wenig) gelingen, in diese Qualitä-
ten der Besinnung einzutauchen und uns in unse-
rem Denken, Fühlen und Wollen für die dunkle 
Jahreszeit und das Christgeburtsfest vorzubereiten. 

1 Lichter der Adventszeit 1

Das Tageslicht nimmt nun immer weiter ab. Umso 
mehr verbreiten die Kerzen am Adventskranz
Behaglichkeit und Geborgenheit.

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Es gibt so wunderweiße Nächte,
Drin alle Dinge Silber sind.

Da schimmert mancher Stern so lind,
Als ob er fromme Hirten brächte

Zu einem neuen Jesuskind.

Weit wie mit dichtem Diamantenstaube
Bestreut, erscheinen Flur und Flut,
Und in die Herzen, traumgemut,
Steigt ein kapellenloser Glaube,

Der leise seine Wunder tut.

Rainer Maria Rilke
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1 Drei Schritte auf Weihnachten zu 1

Der Weg von Michaeli zu Weihnachten ist ein Weg 
des Lichtes. Wenn wir am 29. September das Micha-
elifest feiern, atmet der Sommer mit seiner Sonnen-
wärme, die alle Früchte hat reifen lassen, noch nach.
Die roten Hagebutten und bunten Blätter sind noch 
die letzten Boten der warmen lichten Tage. Jetzt 
gilt es, das äußere Sonnenlicht, das uns im Herbst 
mitunter noch beschenkt, nach innen zu nehmen. 
In dieser Zeit sind wir aufgefordert, unser Denken 
bewusst zu ergreifen, zu durchwärmen und zu 
durchlichten. Als Sinnbild dafür tragen wir dann im
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So kann es ein schönes Ritual in der Adventszeit 
sein, wenn es gelingt, sich und den Kindern die Zeit 
zu schenken, zu Hause am Abend die Kerzen am 
Adventskranz anzuzünden, zusammen zu singen, 
zu musizieren und vielleicht noch eine Geschichte 
vorzulesen. In der Weihnachtszeit erstarken unsere 
Seelenkräfte spürbar am Erleben von Wiederholung 
und Bekanntem. Wie heilsam ist es, wenn wir im 
alltäglichen Familientrubel Momente schaffen, wo 
etwas anklingt von dieser besonderen Zeit. 
Advent kommt vom Lateinischen advenire: ankom-
men, sich nähern. Es ist noch nicht die Zeit der Er-
füllung, nicht das Ziel, sondern ein Weg. Die Kinder 
können dies an der Krippenlandschaft nachvollzieh-
bar und anschaulich erleben. Maria und Josef ma-
chen sich dort zu Beginn der Adventszeit auf den 
Weg, begleitet vom Eselchen und geleitet von dem 
Engel.
Jeden Tag gehen sie einen Schritt weiter, jeden Tag 
erstrahlt ein Stern mehr am Himmel, Edelsteine 
schmücken die Landschaft, das eine oder andere 
Pflänzchen erscheint am Weg und schließlich tre-
ten auch die Hirten mit ihren Schäfchen in Erschei-
nung. 
Der erste Weg der Kinder führt am Morgen zur 
Krippe: Was hat sich verändert? Wie viele Schritte/
Tage sind es noch bis Weihnachten? Glitzert dort ein 
Edelstein? Ist der Ochse schon da? Welcher Stern ist 
neu hinzugekommen? 
Seinen Höhepunkt findet die Lichterfülle dann am 
Heiligabend, wenn am Weihnachtsbaum die Ker-
zen brennen, nachdem kurz davor auch mit der 
Wintersonnwende am 21. Dezember die Sonne 
wieder aufzusteigen beginnt und die Tage endlich 
wieder länger werden. Diesen Wendepunkt im kos-
mischen Geschehen im Blick kann Weihnachten 
auch als Geburt des Weltenlichtes im Erdenschoß 
gefeiert werden. 
Mit Weihnachten feiern wir ein Geburtsfest und bli-
cken auf ein historisches Ereignis. In Zeiten, da die 

meisten Menschen den unmittelbaren Zugang zu 
den geistigen Welten verloren hatten, hsendet «des 
Vaters ew´ge Liebe den Sohn zur Erde«, um die ir-
dische Finsternis mit Himmelslicht zu erlösen. In 
Erinnerung daran kann die Beschäftigung mit dem 
Weihnachtsfest eine Hilfe zum inneren Umgang 
mit dem eigentlichen Menschsein werden. Weih-
nachten als ein Fest der Harmonie mit dem ganzen 
Kosmos erinnert daran, dass wir von den Kräften 
des Guten, Rechten und Wahren abstammen. So 
kann Weihnachten für uns Erwachsene auch ein 
Entwicklungsimpuls sein. 

1 Hirten und Könige 1

In der Bibel wird vor allen Dingen in zwei Evange-
lien die Geburt des Jesuskindes erzählt: im Lukas-
evangelium von den Hirten und der Verkündigung 
und im Matthäusevangelium von den drei heiligen 
Königen, die weisheitsvoll den Stern am Himmel 
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WEIHNACHT

Im Seelenaug‘ sich spiegelt 
Der Welten Hoffnungslicht, 
Dem Geist ergebne Weisheit 
Im Menschenherzen spricht: 

Des Vaters ew‘ge Liebe
Den Sohn der Erde sendet,

Der gnadevoll dem
Menschenpfade 

Die Himmelshelle spendet.

Rudo l f  S t e iner
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erkennen. Damals legten die Hirten und Könige ihre Gaben vor dem Christ-
kind nieder und für uns ist es jetzt von Bedeutung, das Himmelslicht wieder 
und weiter leuchten zu lassen, in uns Seelenwärme und Seelenlicht, Her-
zensfühlen zu entzünden, damit unser Denken Fühlen und Wollen davon 
getragen sein kann: »Dass gut werde, was wir aus Herzen gründen, was wir 
aus Häuptern zielvoll führen wollen.« (Steiner)
Nach dem Heiligabend schließen sich die sogenannten Raunächte oder hei-
ligen Nächte an. Für Rudolf Steiner sind die zwölf heiligen Nächte zwischen 
dem 24. Dezember und dem 6. Januar von besonderer Bedeutung. Für ihn 
offenbart der Kosmos in diesen Nächten seine heiligsten Geheimnisse und 
vielleicht finden wir in dieser besonderen Zeit die Gelegenheit, innezuhalten 
und uns diesen zuzuwenden.
Im Neuen Jahr können wir in der Dreikönigszeit noch einmal in die Bilder 
und Geschichten der Christgeburt eintauchen. Die Krippenlandschaft ver-
wandelt sich. Nach der Wintersonnenwende wird es jetzt jeden Tag wieder 
etwas heller, was wir durch hellblaue Tücher erlebbar machen können. Auf 
dem Jahreszeitentisch sind Stall, Moos und Tannenzweige verschwunden, 
Maria hat das Christuskind nun auf dem Schoß. Über der Heiligen Familie 
leuchtet der Weihnachtsstern und weist den Königen den Weg. Maria trägt als 
Himmelskönigin einen goldenen Reif. Die Könige kommen zunächst aus 
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Freya Jaffke
Advent
Anregungen für die Vorweihnachtszeit
Werkbücher für Kinder, Eltern  
und Erzieher 2
9. Aufl., 123 Seiten, durchgehend farbig
kartoniert | € 13,– (D)
ISBN 978-3-7725-2342-7
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Ideen für ein kreatives Leben

Weg vom Weihnachtsgeschäft, hin  
zum gemeinsamen Tun lautet das  
Motto dieses Buches. Freya Jaffke  
beschreibt einfache, stimmungsvolle 
Tätigkeiten, die Eltern und Erzie-
her:innen in der Adventszeit mit 
Kindern – oder für sie – ausführen 
können. Die zahlreichen Anleitungen 
sind leicht verständlich und durch-
gehend farbig illustriert; so können 
die meisten Gegenstände – Advents-
kalender mit Türchen, Walnusskette, 
Adventskalender mit Krippenaufbau,  
Adventsuhr, verschiedene Laternen, 
Falt- und Strohsterne, Hirten- und 
Königskrippe sowie farbige Trans-
parente – schon mit Kindern ab fünf 
oder sechs Jahren hergestellt werden.

Werkbücher für Eltern  
und Erzieher:innen



Gold für das Denken, Weihrauch für das Gefühl 
und Myrrhe für das Wollen, aber auch als Hinweis 
auf das zukünftige Schicksal des Christuskindes: 
Weisheitskräfte, Opferkräfte des Herzens und Aus-
einandersetzung mit dem Tod.
Es kann für die Kinder und die ganze Familie sehr 
bereichernd sein, die Weihnachtszeit nicht mit Sil-
vester zu beenden, sondern sie in das neue Jahr hi-
neinzutragen.
Am 6. Januar können wir den Tag der Heiligen Drei 
Könige im Familienkreis feiern, gemeinsam mit 
den Kindern einen Dreikönigskuchen backen und 
ihn vielleicht mit kleinen selbst gebastelten Krön-
chen schmücken. In manchen Gegenden gibt es 
den Brauch, drei Edelsteine oder Bohnen im Teig 
zu verbergen. Wer sie dann in seinem Stück findet, 
darf sich ein Krönchen nehmen und Königin oder 
König sein! 

1

Zur Autorin: Susanne Altenried ist Waldorferzieherin im 

Chiemgau, Fachberaterin und Dozentin am Seminar für 

Waldorfpädagogik und in der Erwachsenenbildung in Mün-

chen tätig. Sie ist Mitglied im Arbeitsfeld Forschung und 

Geisteswissenschaft der Vereinigung der Waldorf-

kindergärten.
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drei Richtungen, treffen sich und führen dann 
ihren Weg gemeinsam fort. So erreichen sie das 
Haus und bringen ihre Gaben dar. Danach ziehen 
die Könige wieder weiter, zunächst gemeinsam und 
nach der Erscheinung des Engels, in verschiedene 
Richtungen, jeder in sein Land zurück.
Unter den Königen, den sternkundigen Weisen aus 
dem Morgenland, verstehen wir Vertreter der kos-
mischen Weisheit. Sie kommen aus drei verschie-
denen Ländern, entstammen drei verschiedenen 
Kulturströmungen: Der rote König aus Persien, der 
blaue König aus Indien und der grüne König vom 
afrikanischen Kontinent. Melchior trägt einen roten 
Mantel. Er ist auch ausgestattet mit einem Fern-
rohr, was auf seine Erkenntniskräfte hindeuten soll. 
Durch diese Erkenntniskräfte, die er mit Weisheit 
durchdrungen hat, schaut er das geistige Bild der 
Christgeburt. Er schenkt dem Christkind das Gold, 
ein Symbol für Weisheit und Erkenntnis.
Der alte König Balthasar trägt einen blauen Man-
tel und eine silberne Krone. Er steht für das Füh-
len und für das Bewusstsein vom Umkreis und das 
Gegenwärtige. Durch diese besondere Wahrneh-
mungsfähigkeit erfährt er von der Geburt. Der Aus-
tausch mit der Umgebung und das daraus entste-
hende Gefühl führt ihn zum Christkind. Seine Gabe 
ist der Weihrauch. Er ist Symbol für das Gebet, in 
dem wir uns mit der göttlichen Welt verbinden. Mit 
dem Luftelement verbunden nehmen wir ihn auf 
und damit auch alles, was darin wohnt.
Kaspar, der grüne König, ist der jüngste. Er steht für 
die jugendlichen Begeisterungskräfte und das Zu-
künftige. Sein Wille, der von Entschlossenheit und 
Enthusiasmus getragen ist, führt ihn zum Christ-
kind. Seine Gabe ist die Myrrhe, die für ihre Heil-
wirkung bekannt ist und für die Verbindung der 
menschlichen Seele mit dem göttlichen Geist steht 
und die Überwindung der Todeskräfte.
Die Gaben der Könige können als Symbol für die 
Seelenqualitäten der Menschen gesehen werden: 
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Wenn es Winter wird

Der See hat eine Haut bekommen, 
so dass man fast drauf gehen kann,

und kommt ein großer Fisch geschwommen, 
so stößt er mit der Nase an.

Und nimmst du einen Kieselstein 
und wirfst ihn drauf, so macht es klirr

und titscher – titscher – titscher – dirr…
Heißa, du lustiger Kieselstein! 

Er zwitschert wie ein Vögelein und tut als wie ein 
Schwälblein fliegen – 

doch endlich bleibt mein Kieselstein
ganz weit, ganz weit auf dem See draußen liegen.

Da kommen die Fische haufenweis
und schaun durch das klare Fenster von Eis
und denken, der Stein wär etwas zum Essen:
doch sosehr sie die Nase ans Eis auch pressen,

das Eis ist zu dick, das Eis ist zu alt,
sie machen sich nur die Nasen kalt.

Aber bald, aber bald
werden wir selbst auf eignen Sohlen

hinausgehn können und den Stein wieder holen.

Christian Morgenstern

Oh du Fröhliche
Lieder, Rezepte und Gedichte

zusammengestellt von Melanie Lisges



Rezept für Adventsbrötchen:

1 
500 g Mehl 

1 
350 g Wasser (ist genauer als ml) 

1 
einen halben Würfel Hefe 

1 
1 Tl Salz

Ca. 1 Std. gehen lassen. 10–12 Kugelrohlinge vorbe-
reiten, dann formen. Wem der Teig zu klebrig ist, 
kann die Wassermenge reduzieren bzw. etwas mehr 
Mehl zum Teig oder zum Formen hinzu fügen. 
Wände des Backofens mit Wasser
besprühen, Brötchen einschießen bei 250 °C, 
gleich runterschalten auf ca. 220 °C 12–15 Minuten
backen – je nach Größe und je nach dem wie  
knusprig und braun die Brötchen gewünscht sind.

1 
Schritt 1 und 2: 

Geformten Rohling in Wasser und dann in Mohn 
tunken.

1 
Schritt 3: 

Mit kleiner Teigkarte oder ausrangierter Versiche-
rungskarte drei Mal kreuzweise bis Arbeitsplatte 
durchschneiden (s. Zeichnung), ohne Rohling zu 
durchtrennen.

1 
Schritt 4 und 5: 

Von unten her die entstandenen 6 Spitzen hinaus-
stülpen, bis ein Stern entsteht.

1 
Schritt 6 und 7: 

Wenden, aufs Blech legen und nach Rezept backen.

1 
Schritt 8: 

Fertig! Die Adventsbrötchen gibt es in der Advents- 
bzw. Nikolauswoche am Brötchentag.
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Adventslied

Ein beliebtes Lied. Flott, im Schritt-
tempo, zu singen. Mit Rasseln, 
Glöckchen, Schellentamburin, Klang-
hölzern kann rhythmisch begleitet 
werden.

Auch schön beim Tätigsein zu sin-
gen: Die Kinder klappern rhythmisch 
mit dem Spielzeug dazu, klopfen 
auf das Puppengeschirr, die Erwach-
senen passen den Arbeitsrhythmus 
und die Geräusche der Werkzeuge 
dem Gesang an.
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Wir haben im Kindergarten am Mittagstisch eine 
Unterhaltung. Ich sage: »Meine Mama konnte auch 
richtig gut zaubern!« und steige in die Freude der 
Kinder ein, die gerade vom Zaubern sprechen.

Ein Dreijähriger fragt: »Hast Du nur noch einen Va-
ter?«. – »Ja«, sage ich, »meine Mama ist schon lange 
im Himmel.« – »Warst Du da noch ein Kind?« Ich 
bejahe. – »Mamas dürfen noch nicht so früh ster-
ben. Das ist ganz schlimm. Wir brauchen sie doch, 
wenn wir noch klein sind.« Das sagt er ganz sach-
lich, ohne Not, aber mit Ernst. »Ja, wir brauchen 
unsere Mütter!« Wir schauen uns an und sind uns 
einig. Ich nehme das Gesprochene und seinen tief 
bewegten Blick in mein Herz. Und die Unterhal-
tung geht weiter übers Zaubern. Nachdem ich von 
einem Kindergarten-Vater gefragt wurde, wie er mit 
seinen Kindern über den Tod der Urgroßmutter 
sprechen könne, ließ ich am Abend den Blick über 
mein Bücherregal schweifen. »Die Erdenreise des 
kleinen Engels« von Hilda Herklotz passt dazu ge-
nau. Sie berichtet zwar vom Abstieg aus dem Him-
mel über den Regenbogen auf die Erde, aber daran 
kann der Aufstieg der Verstorbenen in den Himmel 
angeknüpft werden. Es eignet sich für Kinder, weil 
es in Bildern spricht. Kinder leben in Bildern, denn 
sie sind selbsterklärend:
Es war einmal ein kleiner Engel, der hatte alles ge-
sehen, was es im Himmel gab. Da guckte er durch 

die Wolken hinaus, ob nicht sonst noch etwas zu
sehen wäre. »Oh«, rief er auf einmal, »was ist denn 
da unten so groß und dunkel?« – »Das große Dunk-
le da unten, das ist die Welt«, sagte ein größerer 
Engel. »Kann man da hinunter?«, fragte der kleine 
Engel. »Das kann man schon«, sagte der größere. 
»Aber was willst du dort? Die Welt ist noch dunkel 
und leer, und du wärest da ganz allein.« Der kleine 
Engel aber entdeckt, dass die Welt schon viel schö-
ner geworden ist! Rot und darum herum flackert 
es gelb! Er will hinunter. Aber der Größere hält hin 
noch zurück: »Warte noch ein Weilchen, es ist noch 
zu früh.«

Und so sieht der kleine Engel Buchseite für Buch-
seite, wie die Welt farbiger und lebendiger wird. 
Alle Pflanzen und Tiere entstehen! Und dann, als 
die Welt fertig ist, ist die Zeit reif, dass er über den 
Regenbogen hinuntersteigt.

1 Der Regenbogen 1

In der Geschichte vollzieht sich die Schöpfungs-
geschichte der Erde, deren Stadien im Bild der em-
bryonalen Entwicklung des Kindes gleichen. Hat 
das Kind die Bilder der Geschichte zur Verfügung, 
könnte so an die Geschichte der Verstorbenen an-
geknüpft werden:
»Die Urgroßmutter Elisabeth ist nun schon ganz 

Wenn Angehörige sterben –
gemeinsam mit Kindern

Abschied nehmen
von Judith Ebbing
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lange auf der Erde gewesen! Erst war sie ein nied-
licher kleiner Säugling, als sie auf die Erde kam. 
Dann ist sie gewachsen. Wurde fünf und sechs. Da 
kam sie in die Schule. Und – die Zeit verging wie im 
Flug – da war sie schon erwachsen. Als junge Frau 
hat sie Heinrich kennengelernt. Die beiden hatten 
sich so lieb, dass sie ihr Leben zusammen verbrin-
gen wollten. Sie heirateten und dann bekamen sie 
ein Kind! Wisst ihr wer das war? Ein Mädchen. Han-
na haben sie es genannt. Es war zuerst ganz klein 
und wurde rasch immer älter. Eines Tages war auch 
sie eine junge Frau und lernte Emil kennen. Die 
beiden liebten sich und wollten immer zusammen 
bleiben im Leben. Da heirateten sie. Auch zu ihnen 
kam ein Kind. Und das bin ich. Was meint ihr, wie 
sie sich gefreut haben! Nun sind Hanna und Emil 
meine Eltern. Und Elisabeth und Heinrich meine 
Großeltern. 
Und dann, als ich erwachsen geworden war, habt ihr 
vom Himmel heruntergeschaut und dafür gesorgt, 
dass Mama und ich uns kennenlernten. Das habt ihr 
wirklich gut gemacht! Darüber sind wir sehr froh! 
Auch wir wollten von nun an alles zusammen ma-
chen im Leben – und schon kam unser erstes Ge-
schenk vom Himmel. Das war Aurelia. Dann, zwei 
Jahre später, beeilte sich Miro zur Welt zu kommen. 
Und letztes Jahr haben wir Mara empfangen. Da 
seid ihr nun bei uns. Und wir sind glücklich, dass 
ihr zu uns gekommen seid! Eine größere Freude 
gibt es nicht! Jetzt bin ich euer Papa! Meine Eltern 
sind eure Großeltern, Großmutter Hanna und 
Großvater Emil. Meine Großeltern sind nun eure 
Urgroß eltern, Urgroßvater Heinrich, der schon sehr 
früh gestorben ist und Urgroßmutter Elisabeth.«
Nun würde ich den Kindern erst einmal eine Pau-
se gönnen. Und überhaupt zwischen den Aussagen 
immer Raum zum Staunen lassen. Was sie gehört 
haben, ist Stoff für viele eigene innere Bewegungen. 
Lassen wir sie. Greifen wir nicht vor. Dann kann 
eine Geschichte aus dem Leben der Verstorbenen 
anschließen:

»Und wisst ihr … Urgroßmutter Elisabeth hatte als 
Kind nämlich … ein eigenes kleines Beet im Garten 
hinter dem Haus …« Und Sie erzählen, was sie dort 
erlebt und gemacht hat. Eine Geschichte, in der Bil-
der entstehen, mit denen die Kinder sich verbinden 
können, die sie lebendig innerlich anschauen kön-
nen. Dann könnte es so weitergehen: »Nun, das ist 
jetzt fast 100 Jahre her. Sie ist nun eine ganz alte 
Frau geworden. Und hat sehr viel gesehen von der 
Erde. Ihr Haar ist schon ganz weiß und dünn. Und 
die Haut hat viele kleine Runzeln. Laufen kann sie 
nur langsam und sprechen nur leise. Da merkte sie, 
dass es an der Zeit ist, wieder zurückzugehen, in 
den Himmel, wo sie ja herkam. Und gestern, da hat 
sie ihre Reise angetreten. Ihren Körper hat sie ab-
gelegt. Und ist nun auf dem Weg zu Urgroßvater 
Heinrich und ihren Eltern und Geschwistern, die 
alle schon gestorben sind. Sie warten auf sie und 
freuen sich, sie im Himmel zu empfangen. Und 
ihr Schutzengel natürlich, der sie durch das ganze 
Leben begleitet hat. Wir wissen, dass sie schon auf 
uns warten und uns im Himmel empfangen wer-
den, wenn wir einmal zurückkehren.«

1 Sterben begleiten 1

Mit meiner Cousine habe ich als Sechsjährige Bilder 
auf Blanko-Postkarten für meine Oma gemalt. Mein 
Vater hat sie mit Reißzwecken in ihren Sargdeckel 
gepinnt. Ich erinnere mich, dass für mich an Omas 
Tod nichts Schreckliches hing. Sie ist gestorben. 
Einmal sterben wir alle. Sie ist jetzt nicht mehr in 
ihrem Körper. Aber im Himmel. Da kann man auch 
an sie denken und sie ist außerdem immer da. Und 
ihr auch Geschichten erzählen. Und Lieder singen. 
Und ihr blühende, duftende Blumen zeigen. Den 
Sterbeprozess meiner Mutter habe ich als Zehnjäh-
rige bewusst miterlebt. Meine Eltern haben nicht 
von sich aus mit mir darüber gesprochen, aber auch 
nichts künstlich von mir ferngehalten. Wenn ich 
Dinge ansprach, waren sie ehrlich.
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Brigitte Werner
Kleiner Fuchs, großer Himmel 
Mit farbigen Illustrationen von 
Claudia Burmeister
48 Seiten, gebunden | (ab 5 Jahren)
€ 17,– (D) | ISBN 978-3-7725-2793-7
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Bücher die mitwachsen

Der Himmel ist überall
Großvater Fuchs ist gestorben, und  
das Fuchskind ist traurig. «Wo ist 
Großvater Fuchs jetzt?», fragt es. «Ist  
er wirklich im Himmel? Wie sieht es  
dort oben aus? Geht es ihm gut?»  
Die Tiere im Wald geben Trost und 
überraschende Antworten.
Geborgenheit, Mitgefühl und ein weit-
herziges Weltverständnis kommen in 
dieser zauberhaften Geschichte zum 
Ausdruck, die Brigitte Werner mit 
Poesie, Humor und Tiefsinn erzählt. 
Und Claudia Burmeister hat sie ebenso 
zauberhaft und liebevoll illustriert und 
in ihren Bildern eine zweite, zusätz- 
liche Erzählebene geschaffen.

Als Buch und Hörbuch erhältlich.

Ein Hörbuch
Gelesen von  
Nina Petri
Mit Musik von Sebastian 
Hoch. CD, 45 Minuten 
Spielzeit | empf. LP  
€ 12,90 (D) | (ab 5 J.) 
ISBN 978-3-7725-2794-4

Ich wusste, dass sie schwer krank war und nicht wieder gesund werden 
würde. Aber es änderte sich nichts. Nur dass sie eine Halskrause trug. Und 
viel im Bett lag. Und operiert werden musste. Da haben wir sie natürlich 
besucht. Und später konnte sie nicht mehr laufen. Sie kam auf eine Palliativ-
Station. Extra für Schwerkranke. Dort war es sehr schön. Und alle waren sehr 
freundlich. Es war eine sehr innige Zeit. Außerdem war sie schwanger und 
wir erwarteten meinen Bruder, auf den ich mich schon so sehr freute und 
den die Ärzte zehn Tage bevor unsere Mutter sterben musste, ins Leben hol-
ten. Meine Lehrer, Klassenkameraden und deren Eltern waren mir sehr zuge-
wandt. Viel Freundlichkeit strömte mir aus dieser Waldorfschulgemeinschaft 
entgegen, die mich liebevoll sah und trug. An dem Abend, als meine Mutter 
gestorben ist, kam ich zu ihr. In ihr Patientenzimmer. Friedlich lag sie da in 
ihrem Bett auf einem weichen Fell. Kerzen brannten. Der Raum war erfüllt 
mit Licht und Frieden. Mit ihr. Sie hatte ihren Körper verlassen. Das Leben 
war nicht mehr darin. Eine Frau gab mir eine schöne Dose mit Creme – und 
ich cremte ihren Körper ein. Erlebte, dass sie nicht mehr darin war. In dem 
mir so vertrauten Körper.
Mein Vater blieb bei ihr. Und mein Onkel fuhr mit mir zurück.
Drei Tage war sie aufgebahrt. Ich durfte alleine bei ihr sein. Und erlebte, wie 
sie sich immer weiter von ihrem Körper entfernte. Aber verlassen fühlte ich 
mich nicht.
Zur Trauerfeier kamen viele Menschen. Und später, als sie eingeäschert war, 
fuhren wir zu dritt auf den Friedhof. Ich hatte die Urne in meinen Händen. 
Und legte sie in das kleine Loch in das Grab, in dem schon Oma und die Ur-
großeltern beerdigt lagen. Es ist schmerzhaft, geliebte Menschen zu »verlie-
ren«. Wir können es nicht ändern. Es ist so. Das Einzige, was wir tun können, 
ist, einen würdigen Umgang damit zu finden. Und einen Weg, lebendige 
Beziehung mit unseren Verstorbenen zu leben. Wirklich würdig begleitete 
Sterbeübergänge habe ich als Krankenpflege-Praktikantin in der Filderklinik 
bei Stuttgart erlebt. Und in einem anthroposophisch geführten Krankenhaus 
in Schweden, wo ich als ganz junge Krankenschwester zehn Monate auf der 
Palliativ-Station arbeitete. Dort haben sich so ernsthafte und wunderschö-
ne Geschichten ereignet, die alle einmal erzählt werden wollen. Für meine  
Mutter und die inzwischen vielen anderen Verstorbenen leuchtet seither eine 
Kerze auf dem Tisch. 

1

Zur Autorin:

Judith Ebbing ist Heilpädagogin. Sie arbeitet in einem Waldorfkindergarten, einer neuro-

pädiatrischen Rehaklinik und freiberuflich mit Kindern und Eltern. Während des ersten 

Lockdowns fing sie an, ihre Erfahrungen mit Kindern literarisch einzufangen und auf 

ihrem Blog zu veröffentlichen: www.das-kleine-kind.de.
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»Eine Kindheit ohne Bücher wäre keine Kindheit. 
Es wäre, als ob man aus dem verzauberten Land 
ausgesperrt wäre, aus dem man sich die seltsamste 
aller Freuden holen könnte.« Astrid Lindgren

Immer häufiger findet heute Kindheit ohne Bücher 
statt. Studien belegen seit Jahren, dass das Kin-
derbuch bzw. das Vorlesen immer weiter zurück-
gedrängt werden: Hörspiel, Fernsehen, Film und 
Computer ersetzen zunehmend das Buch. Dabei 
stecken im Kinderbuch und dem Vorlesen wertvolle 
Möglichkeiten für das Kind.
Zunächst ist jede Vorlesezeit Beziehungszeit zwi-
schen Kind und Vorleser. Der Erwachsene wendet 
sich dem Kind zu, schenkt dem Kind eine intime 
Zeit, in der gemeinsam eine gedankliche Reise un-
ternommen wird. Man kann sich zusammen freuen 
und lachen, überrascht sein, was passiert, aber auch 
spannende Momente durchstehen. Niemals wird 
ein Hörspiel auf das Kind reagieren; beim Kind 
können dabei der Eindruck, das Gefühl und die Ge-
wohnheit entstehen, auf mich, meine Gefühle und 
meine Reaktion kommt es nicht an.
Die Vorlesezeit kann intensiviert werden, wenn sie 
zu einem Ritual wird: Immer an einem bestimmten 
Zeitpunkt am Tag wird das Vorlesen gepflegt: nach 
dem Essen, nach dem Ruhen oder Mittagsschlaf, 
vor dem Schlafengehen am Abend. Mit einer ange-
zündeten Kerze in einer ruhigen Atmosphäre wird 
dies alles noch verstärkt und das Kind kann sich voll 
auf die Situation einlassen – und jedes Mal wieder 
darauf freuen! Wenn man nun überzeugt davon ist, 

welch gut und schön investierte Zeit das Vorlesen 
ist, so stellt sich die Frage, welches Buch man für 
das Kind auswählen soll. Beim Bilderbuch ist die 
Qualität der Illustrationen einzubeziehen. Doch da-
rum soll es in diesem Beitrag nicht gehen (vgl. hier-
zu F. Kaliss: »Welches Bilderbuch soll ich meinem 
Kind schenken?«; in: Erziehungskunst. Frühe Kind-

heit, 04/2019). 
Allgemein ist bei jedem Kinderbuch die literarische 
Qualität zu beachten. Doch was heißt das?
Wir haben Inhalt und Sprache zu unterscheiden.
Auf der inhaltlichen Seite ist vor allem die Alters-
gemäßheit wichtig. Es geht nicht so sehr um das 
Neue, um das, was so noch nie in einem Buch zu 
finden war, um eine ganz neue Sicht auf die Dinge. 
Das sind Gesichtspunkte für die Literaturwissen-
schaft. Nein, es geht darum, dass ich das Kind dort 
abhole, wo es ist, und mittels Geschichten weiter in 

die Welt begleite und führe. Knüpft die Geschichte 
an seine Lebenswelt an? Kann es einen Bezug her-
stellen? Geht die Geschichte mit unbewussten, in-
neren Fragen des Kindes um? 
Das Buch sollte gerade im Vorschulalter immer 
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Die Vorlesezeit kann
intensiviert werden, wenn
sie zu einem Ritual wird.
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Vorlesezeit ist Bildungszeit
Gesichtspunkte zur Auswahl von Kinderbüchern

von Frank Kaliss



noch zu beachten: Hier geht es nun um Wort-
schatz und Satzbau. Allzu oft wird verwechselt, 
dass eine angemessene Sprache eines Vorlesebu-
ches gleichzusetzen ist mit der Einfachheit eines 
Erst-Lesebuchs zum Selber-Lesen. Natürlich muss 
ein Selbstlesebuch sprachlich sehr schlicht gehal-
ten sein – mit kurzen Sätzen und übersichtlichem 
Wortschatz. Aber beim Vorlesen können wir auch 
schon dem Kindergartenkind sprachlich deutlich 
mehr zumuten.
Die Originalsprache der Brüder Grimm in den 
Volks- und Hausmärchen ist eine höchst an-
spruchsvolle Sprache, aber wenn wir den Kindern 
ein solches Märchen vorlesen, tauchen die Kinder 
nicht nur in die Bilder des Märchens ein, sondern 
auch in seinen Sprachreichtum. Dass ein solches 
Eintauchen gelingen kann, liegt dann vor allem an 
der Anschaulichkeit der Sprache. Es sollten keine 
abstrakten Wörter verwendet werden, sondern an-
schauliche und bildhafte.
Das Satzgefüge darf durchaus Sätze mit einem oder 
mehreren Nebensätzen haben, aber keine undurch-
sichtigen Satzverschachtelungen. So wird deutlich, 
dass eine reiche Sprache bestehen sollte, die für die 
kleineren Kinder einfach, aber niemals primitiv ist. 
Erst eine lebendige, reiche, anschauliche und bild-
hafte Sprache ermöglicht es dem Kind, in die Bilder 
und Handlung der Geschichte einzutauchen.  111
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auch Vertrauen schaffen – Vertrauen in die Welt, 
aber auch Zutrauen dafür, dass das Leben zu meis-
tern ist. Eine solche positive Literatur ist wichtig, 
um das Kind zu stärken. Dann kann das Kind nicht 
nur innere Anteilnahme an den Figuren üben, die 
hoffentlich nicht stereotyp konzipiert sind, sondern 
seine Welt- und Menschensicht erweitern. Dies ge-
schieht am besten nicht intellektuell erklärend, son-
dern freilassend, fantasievoll.
Dann können Geschichten Welten eröffnen und 
in der Gedankenentwicklung dem Denken-Lernen 
helfen.

1 Altersgerechte Inhalte und
bildhafte Sprache 1

Geschichten werden über die Sprache vermittelt. 
Hier ist die Qualität zu beachten. Doch was macht 
sprachliche Qualität aus?
Die Sprache sollte den Figuren und der Handlung 
angemessen sein: Wie spricht z.B. die Großmutter 
in einer Geschichte im Unterschied zu einem Kind 
oder Jugendlichen? Wie spricht der König, wie ein 
Zwerg? Die den Figuren angemessene Sprache ver-
lebendigt nicht nur die literarischen Figuren, son-
dern hilft auch dem Kind, in die Figuren und die 
Handlung nachhaltig einsteigen zu können.
Und dann ist die Qualität der Sprache insgesamt 
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Damit wird dann auch beim Kind Fantasie geför-
dert – und nicht nur zeigt der Autor über die Hand-
lungsmotive, dass er selber für das Ausdenken der 
Geschichte Fantasie hatte. Das ist ein Unterschied!
In den Kinderbuch-Empfehlungen wird heute sehr 
häufig auf das Originelle und das Wertvolle der 
Handlungsmotive geschaut. Die sprachliche Seite 
wird dabei meist wenig beachtet. Gerade dieser Ge-
sichtspunkt der Erzählweise, der Sprache ist aber 
als sprachfördernder Gesichtspunkt wichtig, denn 
das Kind taucht in die Sprache einer Geschichte ein 
und orientiert sich sprachbildend an ihr.
Klassiker wie Astrid Lindgren und Ottfried Preuß-
ler haben eine besondere Gabe gehabt, eine reiche, 
anschauliche und bildhafte Sprache in ihren Ge-
schichten zu verwenden. Hier kann das Kind be-
sonders gut in die Handlungen eintauchen. Dies 
ist sicherlich ein Grund, weswegen die Bücher von 
Lindgren und Preußler wie »Die Kinder aus Buller-
bü« oder »Die kleine Hexe« nach wie vor so erfolg-
reich sind. Aber auch der Verlag Urachhaus – Freies 
Geistesleben scheint in der Auswahl seiner Kinder-
bücher der sprachlichen Seite einen hohen Stellen-

wert einzuräumen. Lesen wir den Kindern wieder 
mehr vor und wählen wir bewusst die Bücher aus! 
Gründe gibt es genug – und belohnt werden wir mit 
der Dankbarkeit der Kinder!
Gerade in der dunkleren, kälteren Jahreszeit kön-
nen wir ruhige, behütete, erfüllte und warme Mo-
mente des Vorlesens schaffen. Ich wünsche Ihnen 
und den Kindern dabei viel Freude. 

1

»Der Bücherschrank der
frühen Kindheit ist ein

Begleiter des Menschen für 
ein ganzes Leben.«

Ossip Mandelstam

Zum Autor: Frank Kaliss ist Dozent am Waldorferzieher-

seminar Stuttgart.

Literatur: Chr. Rittelmeyer: Was sollen Kinder lesen. Kriterien,

Beispiele, Empfehlungen, Stuttgart 2009
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Lärm im Kindergarten
von Melanie Lisges
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Wenn im Kindergarten Kinder ihr Spiel frei aus-
leben können, dann fühlt sich das für mich so an, 
als stünde ich am Strand eines Meeres. Am frühen 
Morgen scheint alles noch ruhig: Kleine Wellen, die 
ein leises, glucksendes Geräusch machen, wenn die 
Kinder ihr Spiel beginnen. Zunehmend wird es le-
bendiger, es entstehen Wellen, die an mir vorbeige-
hen oder mich manchmal auch umspülen, an dem 
Platz, an dem ich meiner eigenen Arbeit nachgehe. 

Eine Kindergruppe von 24 Kindern hat eine wogen-
de Energie und Dynamik. Wenn man sich vorstellt, 
wie es ist, wenn ein großes Symphonieorchester ein 
Crescendo vorbereitet, welches in einen allgemei-
nen Sturm aller Instrumente mündet, dann ver-
steht man, was ich meine. Das ist beeindruckend, 
mitreißend, belebend und vor allem laut. Sehr laut!
Als ich das erste Mal in einem Buchbeitrag von 
einer Untersuchung las, bei der festgestellt wurde, 
dass es in den Innenräumen von Montessori- und 
Waldorfeinrichtungen nur einen halb so hohen 
Lärmpegel gäbe wie in städtischen Einrichtungen, 
war ich überrascht, dass dies lediglich mit der spe-
zifischen Pädagogik begründet wurde. Die Ausfüh-
rungen hierzu hinterließen bei mir Zweifel und ein 
mulmiges Gefühl. Schließlich hatte ich es schon oft 
erlebt, dass es Kindern schlichtweg nicht erlaubt 
war, laut zu spielen. Nicht einmal im Garten, ge-
schweige denn im Innenraum.
In Bezug auf die Untersuchung schien es mir plau-
sibel, dass die Größe der Räume und die Größe 
der Gruppe auch eine Rolle spielen dürften. Auch 
die Ausstattung in einem Waldorfkindergarten mit 
stoffbehangenen Spielständern, kleinen Stübchen, 

die den Gruppenraum unterteilen, Vorhängen und 
anderen textilen Elementen und Spielmaterialien, 
wirkte doch sicher einer Lärmspirale entgegen? 
Obwohl unser Gruppenraum genau diese Ausstat-
tung aufweist, gab es regelmäßig ein- oder mehr-
mals am Tag eine Lärmspirale, die ins schier Un-
ermessliche zu führen schien. Sanftes Eindämmen 
half nur manchmal und wenn, dann kurzfristig. 
Wie gut, dass ein Paar Gehörschützer, die wie Kopf-
hörer aussehen, Einzug in unsere Gruppe gehalten 
haben.
Ursprünglich war die Idee, diese bei großem Lärm 
aufzuziehen und dadurch optisch zu signalisie-
ren, dass es unangenehm laut geworden war (uns 
Erwachsenen oder einem Kind) – ohne in die Ver-
suchung zu geraten, gegen den Lärm paradoxer-
weise anzubrüllen. Außerdem sollte der Gehör-
schutz auch als Spielmaterial frei verfügbar sein. 
Allerdings unter der Prämisse, dass nur Kinder ihn 
benutzen dürften, die erträglich laut spielten. Oft 
wurde der Gehörschutz natürlich auch an der Werk-
bank gebraucht, an der nahezu täglich gearbeitet 
wird und die zum Glück im L-förmigen Raum um 
die Ecke steht.
Nach einem Jahr in diesem Raum und des Beob-
achtens des kindlichen Spielverhaltens war uns klar, 
dass etwas mit dem Raum nicht in Ordnung war 
und etwas mit ihm geschehen musste. Denn dass 
wir die Kinder in ihrem Spiel hemmten, indem wir 
das Spiel wiederholt mit Ermahnungen unterbra-
chen, war nicht hinnehmbar.
Unser Einrichtungsträger beauftragte eine Archi-
tektin, die feststellte, dass der Raum durch seine 
Architektur einen hohen Nachhall produzierte, 111
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der naturgemäß dazu führte, dass sich Geräu-
sche aufschaukelten. Schnell erhielten wir an einer 
Wand drei Wollfilzpaneele, die den Hall mindern. 
Seitdem können wir der natürlichen Abfolge von 
Laut und Leise folgen. Und laut meint wirklich laut! 
Wenn ein Kind mit einem Holzlöffel auf den Blech-
kochtöpfen Schlagzeug spielt, ist eine Lärmspitze 
erreicht, die wir aktiv eindämmen und das Spiel 
muss nach draußen verlegt werden. Aber im Ver-
trauen auf die natürliche Musikalität des Spiels mit 
seinem eigenen Rhythmus und eigener Harmonie, 
können wir die Faszination erleben, wie die Dyna-
mik des Kindergartenmeeres zu einem leisen Ge-
murmel abebbt, bevor es wieder anschwillt.

1 Wenn der Gehörschutz ein
Eigenleben bekommt 1

In unserer Gruppe gibt es vier Kapselgehörschutze. 
Zwei hängen an der Werkbank, zwei im Kinderkauf-
laden. Zunächst als Schutz für empfindliche Ohren 
gedacht, entwickelten sie schnell ein Eigenleben. Ja, 
vielleicht haben sie sogar durch ihre zweckdienliche 
Vorgeschichte ein Eigenleben entwickelt? Neben 
der erwartbaren Verwendung in einem Baustellen-
spiel und allerlei phantasievoller Zweckentfrem-
dung haben wir viele interessante Beobachtungen 
machen können.
Wenn das Spiel der Fünf- bis Siebenjährigen, die 
die wahren Herrscher des tosenden Kindergarten-
meeres sind, einmal wieder sehr lebendig wird, 
kann dies einschüchternd auf ein neues, jüngeres 
Kind wirken. Immer wieder reicht den Kindern die 
schützende Nähe des Erwachsenen nicht, dieser 
akustischen Welle Stand zu halten. Die Kinder ler-
nen durch Nachahmung schnell, dass sie sich einen 
Gehörschutz holen können, um sich wortwörtlich 
das Gehör zu schützen. Wir sehen aber auch, dass 
sie sich die Ohrschützer holen, wenn es im Raum 
gar nicht laut ist. Vom akustischen Rückzugsort 

aus beobachten die Kinder neugierig das Spiel der 
Anderen, ganz vertieft in die optische Sinneswahr-
nehmung. Sie schützen sich gewissermaßen selbst-
ständig vor Reizüberflutung. Mit dem Gehörschutz 
kann sich das Kind besser abgrenzen, sich einen 
eigenen Raum schaffen. Manche setzen sich die 
Schützer auf und summen etwa vor sich hin oder 
vertiefen sich allein in eine selbst gewählte Tätig-
keit, zum Beispiel Malen, Haferflocken quetschen 
oder Getreide mahlen.
Dabei muss man verstehen, dass man mit dem Ge-
hörschutz die Umwelt sehr wohl noch hört, man 
versteht auch, was im Raum gesprochen wird und 
kann sich sogar miteinander unterhalten. Aber alles 
wirkt gedämpft, gefiltert. Den eigenen Ton jedoch 
nimmt der Träger verstärkt wahr. Ich konnte Kinder 
beobachten die offensichtlich ihrem eigenen Atem 
lauschten.
Der Großteil der Kinder unserer Gruppe zeigen 
kein Interesse an dem Gehörschutz. Rund ein Drit-
tel nutzt ihn als erweitertes Spielgerät, ein Fünftel 
etwa als tatsächlichen Gehörschutz und Rückzugs-
ort.
Aber, der Ohrschützer konnte auch schon zu einer 
Konfliktlösung beitragen.
Milo, Theo und Nilas, alle fünfeinhalb Jahre alt, 
bauen aus Brettern, Ständern und Leitern eine gro-
ße Landschaft auf. Sie verfolgen eine gemeinsame 
Spielidee, geraten aber in Streit, als Theo – der all-
gemein akzeptierte Spielleiter – die Ausrichtung 
eines der Bretter verändert. Milo möchte seine Vor-
stellung umsetzen und gerät außer sich, als die 
beiden anderen auf Theos Version beharren. Beide 
Parteien zerren am Brett, während Theo und Niklas 
auf Milo einreden und dieser unaufhörlich brüllt. 
Schließlich lässt er das Brett los, hält sich die Oh-
ren zu und schreit noch lauter. Unvermittelt läuft 
er fort und kommt mit dem Gehörschutz auf dem 
Kopf zurück. Das Gesicht hochrot und Tränen über-
strömt steht er schnaubend da. Er wiederholt, was er
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ursprünglich sagen wollte, und hört sich unter der Wirkung des Gehörschut-
zes selbst lauter und bleibt unbeeindruckt davon, dass Theo ihm ins Wort fällt. 
Als Milo zu Ende geredet und seinen Standpunkt klar gemacht hat, erträgt 
er es – akustisch gedämpft – zu hören, was seine Freunde ihm zu sagen ver-
suchen. Sie kommen in einen Dialog und finden nach kurzer Zeit zu einer 
Lösung und können weiter spielen.
Wir sind froh, die Raumakustik durch Paneele verbessert zu haben und damit 
die Lärmspirale unterbrechen konnten. Und wenn die Kinder eine Lärmspitze 
produzieren, dann schicken wir sie in die Garderobe, den Flur, den Reigen-
raum oder nach draußen. Oder setzen uns einen Gehörschutz auf. Und ir-
gendwann werden sie ja auch wieder leiser. 

1

Zur Autorin: Melanie Lisges hat Japanologie und Soziologie studiert und war  

Dolmetscherin. Sie ist Waldorfkindergärtnerin und hat zwei Söhne.

Hinweis: Die Untersuchung der Fachhochschule Landshut, Abteilung Umwelttechnik, 

bezügl. Lärmbelastung in Kindergärten fand Erwähnung in: M.L. Compani und P. Lang 

(Hrsg.): Waldorfkindergarten heute. Eine Einführung, Stuttgart 2011

Foto: Melanie Lisges

KINDERGARTENPRAXIS 35
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Wilma Ellersiek
Wer schleicht heran mit leiser Tatz?
Handgesten- und Bewegungsspiele  
mit Tiermotiven
Hrsg. von Ingrid Weidenfeld
Mit Farbfotos von Charlotte Fischer und 
Zeichnungen von Friederike Lögters.
Überarbeitete und ergänzte  
Neuausgabe 2021 
128 Seiten, gebunden | E 24,– (D) 
ISBN 978-3-7725-2666-4
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Kinder wahr nehmen

Mit spielenden Gebärden  
in die Tierwelt eintauchen
Die Handgestenspiele von Wilma  
Ellersiek bringen Kindern die Sinn- 
haftigkeit der Welt in Gesten,  
Bewegung und Sprache nahe. Die  
hier zusammengestellten Spiele mit 
Tiermotiven geben Erzieher:innen ein 
reiches Repertoire an die Hand, das 
den Kindern die Vielfalt der Tierwelt 
ohne verzerrende Karikaturen  
nahebringt.

DVD | E 20,– (D)
ISBN 978-3-7725-3166-8



Die Welt, in der wir leben, scheint jeden Tag insta-
biler zu werden. Das Wort »Resilienz« ist in aller 
Munde. In diesem Beitrag stelle ich Möglichkeiten 
vor, fürsorglich mit sich selbst umzugehen – im All-
tag und in schwierigen Zeiten.

Resilienz-Forscher stellen vor allem Fragen. Zum 
Beispiel: Wie krisenfest sind Sie? Worauf bauen Sie? 
Wie stabil ist Ihr seelisches Fundament? Was trägt 
Sie, wenn das Leben schwierig wird? Welches Vor-
bild sind Sie für Ihre Kinder? Was wollen Sie ihnen 
mitgeben fürs Leben?
Resilienz wird definiert als psychische Widerstands-
kraft und als die Fähigkeit, schwierige Lebenssitu-
ationen ohne anhaltende Beeinträchtigungen zu 
überstehen. Es gibt eine Reihe unterschiedlicher 
Konzepte. Hier möchte ich das 7-Säulen-Modell 
vorstellen. Es stammt von der Diplompsychologin 
Ursula Nuber.

1 Erste Säule: Optimismus. Man ist davon über-
zeugt, Einfluss auf das Leben zu haben und Krisen 
überwinden zu können.

1 1 Zweite Säule: Akzeptanz. Die aktuelle Situation 
wird akzeptiert, auch wenn sie nicht gefällt. 

1 1 1 Dritte Säule: Lösungsorientierung. Es wird 
nach möglichen Lösungen gesucht.

1 1 1 1 Vierte Säule: Die Opferrolle verlassen. Man 
hört auf zu hadern und besinnt sich auf die Stärken.

1 1 1 1 1 Fünfte Säule: Verantwortung überneh-
men. Es wird in angemessener Weise Verantwor-
tung für das Handeln übernommen.

1 1 1 1 1 1 Sechste Säule: Netzwerkorientierung. Es 
wird ein stabiles soziales Netzwerk aufgebaut und 
regelmäßig gepflegt.

1 1 1 1 1 1 1 Siebte Säule: Zukunftsplanung. Man 
bereitet sich auf zukünftige Krisen vor – jedenfalls 
so gut es geht.

Mithilfe dieses Modells werden Krisen überschau-
barer und wir können Stück für Stück unsere Kraft 
zurückerobern – vielleicht ganz neu entdecken. Wir 
können uns anhand der Beschreibung der sieben 
Säulen fragen, wo wir schon gut aufgestellt sind 
und ganz bewusst unsere Fähigkeiten und Errun-
genschaften wertschätzen. Ein bisschen Übertrei-
bung schadet dabei nicht. Sicher gibt es auch die 
eine oder andere Säule, wo noch »Luft nach oben« 
ist. Das soll nicht als Versagen, sondern als Entwick-
lungschance angesehen werden. 

1 Selbstfürsorge – Luxus oder
Notwendigkeit? 1

Ideal ist es, wenn wir mit der Selbstfürsorge nicht 
warten, bis das Leben schwierig wird, sondern wenn 
wir im Alltag regelmäßig Selbstfürsorge üben. 
Dann spüren wir, wie es uns wirklich geht und 
können rechtzeitig gegensteuern. Das ist so ein-
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Notwendigkeit
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fach und so wenig zeitaufwändig wie Zähneputzen. Trotzdem betreiben die 
wenigsten von uns diese Form der Seelenhygiene. Die Gründe dafür sind so 
unterschiedlich, wie Menschen unterschiedlich sind. Einige der am häufigs-
ten vorkommenden schauen wir uns im Folgenden näher an. 

1 Selbstfürsorge ist Luxus 1

In unserer Leistungsgesellschaft hat die Selbstfürsorge keinen Stellenwert. 
Man muss funktionieren, produktiv sein, To-do-Listen abhaken. Schwäche 
zeigen oder sich krank melden, wird nicht gern gesehen. Leichte Beschwer-
den wie Kopf- oder Magenschmerzen, wie der »Montag-Blues« oder ein Stim-
mungstief lassen sich schnell beheben – hier eine Pille, da ein Pulver, dort ein 
Energy Drink. Die Werbung hat uns schließlich lange genug suggeriert, dass 
wir mit Hilfe der Pharmaindustrie jederzeit wunderbar funktionieren können.

1 Selbstfürsorge ist Egoismus 1

Das Wort »Selbstfürsorge« wird häufig mit Egoismus und Nabelschau assozi-
iert. Was auf Kosten der anderen geht, kann doch nicht gut und richtig sein? 
Wir spüren zwar die Folgen unserer Belastung im Alltag, reißen uns aber zu-
sammen – für die Familie, für die Kollegen, für den Freundeskreis. Der Ge-
danke »Ich müsste wirklich mal kürzertreten!« erscheint in regelmäßigen Ab-
ständen. Und genauso regelmäßig schieben wir ihn weg: »All das Gejammer 
hilft doch nicht! Wenn man will, dann schafft man auch seine Aufgaben!« Mit 
dem Zusammenreißen und dem Streben nach Selbstoptimierung tun wir uns 
auf lange Sicht keinen Gefallen. Um immer besser und immer schneller zu 
werden, gehen wir über alle Grenzen – und wundern uns schließlich, warum 
der Körper streikt, warum sich der Alltag schwer und grau anfühlt und warum 
wir zu nichts mehr Lust haben.
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Michèle Brunnmeier 
Stephanie Friedrich
Natürlich
Ideen aus der Kräuter- und  
Blumenwerkstatt 
224 Seiten, durchgehend farbig,  
gebunden | € 28,– (D) 
ISBN 978-3-7725-3134-7
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Ideen für ein kreatives Leben

Die Natur ist eine Künstlerin …

… und die Natur schenkt uns in groß-
zügiger Weise all das, was wir brauchen, 
um uns wohlzufühlen und auch unser 
Zuhause wohlig schön zu gestalten.  
Michèle Brunnmeier und Stephanie 
Friedrich, zwei stilbewusste Designer-
innen und leidenschaftliche Gärtner-
innen, lassen sich beim Handarbeiten 
und Gestalten gerne von der Natur 
inspirieren. 

Aus Kräutern und Blumen im  
Zusammenspiel mit anderen  
Materialien und in zeitlosem Design 
entstehen behagliche Wohlfühl- 
und Wohnaccessoires, heilsame 
Wickel und duftende Balsame, kost-
bare Badezusätze, feines Räucher-
werk, edle Aroma- und Blütenkerzen, 
Gestricktes aus natürlich gefärbten 
Garnen und vieles andere mehr, 
was Körper, Geist und Seele stärkt 
und beglückt.
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1 Ich habe wirklich keine Zeit
für so etwas 1

Ein Tag ist schon unter normalen Umständen so 
voll, dass die Vorstellung, noch etwas hineinzupa-
cken, gleich eine Krise auslöst. Abends fallen wir 
erschöpft aufs Sofa. Freizeit besteht zum großen 
Teil aus Netflix gucken, What‘s App Nachrichten 
beantworten oder schnell noch ein Video für Insta-
gram, TikTok und Co drehen. Wir spüren, dass wir 
uns dabei nicht erholen, aber die Gewohnheit und 
das Bedürfnis nach Ablenkung sind stärker. Das 
schlechte Gewissen nehmen wir mit ins Bett. Ich 
würde mich ja gern um mich selbst kümmern, aber 
… die Kinder, der Partner/die Partnerin, die Eltern 
etc. sind wichtiger. Was sollen sie denken, wenn ich 
mich mal nur um mich selbst kümmere? Und über-
haupt – wozu soll das gut sein? Was soll ich denn 
mit mir allein anfangen? Ich bin nicht so der Selbst-
fürsorge-Typ. In dieser Situation hilft es, den Körper 
wahrzunehmen, zu fühlen, was es heißt, sich mehr 
um sich selbst zu kümmern. Dabei sollten wir nicht 
urteilen. Sich selbst (wieder) wahrzunehmen, ist der 
erste Schritt zu einer gesunden Selbstfürsorge. All-

zu oft beantworten wir die Frage »Wie geht es dir?« 
automatisch mit »Danke, gut!« Aber entspricht das 
immer der Wahrheit? Können wir überhaupt sagen, 
wie es uns tatsächlich geht? Was nehmen wir wahr, 
wenn wir aufmerksam in uns hinein spüren? Wel-
che leise kleine Stimme im Inneren wünscht, schon 
lange gehört zu werden? Wir sollten versuchen, so 
oft es möglich ist, dieser Stimme zuzuhören und 
dabei auf die Signale des Körpers zu achten. Das 
ist oft unbequem, und andere Dinge scheinen viel 
wichtiger zu sein. Wir sollten es trotzdem tun. Da-
mit signalisieren wir uns selbst und den anderen: 
Ich nehme meine Bedürfnisse ernst.

1 Selbstfürsorge in der Familien-
geschichte 1

An dieser Stelle machen wir einen kleinen Ausflug 
in die Biografie-Arbeit. Was wissen wir über das Le-
ben der Eltern? Haben Mutter und Vater Selbstfür-
sorge betrieben? Wenn ja, wie? Was haben wir da-
von übernommen? Und was wollten wir auf keinen 
Fall übernehmen? Ist es gelungen? Jede Generation 
hat ihre eigenen Wege, mit Belastungen umzuge-

Fotot: photocase.de / Eliza
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hen. Wenn möglich, kommt man mit den Eltern 
ins Gespräch darüber. Wir können den Eltern Fra-
gen stellen und nachforschen. Dadurch können wir 
die Eltern ganz neu kennenlernen und ein besseres 
Verständnis dafür bekommen, warum wir zum Teil 
so sind, wie wir sind. Die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Vergangenheit und der Vergangenheit 
der Eltern und Großeltern ermöglicht einen Blick 
auf das Familienschicksal, auf das große Ganze. So 
sehen wir den roten Faden und erkennen Familien-
themen, die schon seit Generationen weitergegeben 
werden. Wir können dadurch nachsichtiger mit uns 
selbst und mit den anderen werden. Vor diesem 
Hintergrund kann man dann auf den eigenen Weg 
schauen und sich fragen, inwiefern er stimmig ist, 
ob etwas geändert werden oder was den Kindern 
mitgegeben werden soll. 

1 Die Geschichte der Selbstfürsorge 1

Lange Zeit konnten sich nur wohlhabende Men-
schen Selbstfürsorge leisten. Für die breite Masse 
war sie unerschwinglich, da Selbstfürsorge Zeit und 
Auszeit benötigt.
Immerhin profitierten die meisten Menschen in 
den Industrieländern von verbesserten Hygiene-
bedingungen, einem breiten Nahrungsmittelange-
bot und ärztlicher Versorgung. Das Leben in Groß-
familien oder Gemeinschaften sorgte für seelische 
Stabilität. Mit der Ausrichtung auf materielles 
Wachstum und äußeren Wohlstand ging das Gespür 
für Lebensrhythmen und soziale Werte jedoch im-
mer mehr verloren und damit die Achtung der eige-
nen Bedürfnisse wie körperliche Bewegung, gesun-
de Ernährung sowie die Balance von Anstrengung 
und Erholung. Der deutsche Philosoph Wilhelm 
Schmid sprach in diesem Zusammenhang von der 
»Auflösung von Zusammenhängen und von Sinn«. 
Auch eine sich immer schneller verändernde Welt, 
sozialpolitische Unsicherheiten und die Zerstörung 
des Ökosystems schaden auf Dauer der Seele. So 

entstehen zum Beispiel Ängste, Überforderung, 
Abstumpfung und psychische Erkrankungen. Der 
US-amerikanische Medienwissenschaftler Neil 
Postman und der deutsche Pädagoge Tobias Richter 
schrieben bereits im Jahr 1998: »Die Entfremdung 
von den Mitmenschen und die nachlassende sinn-
liche Verbundenheit mit der Lebenswelt erzeugen 
ein existenzielles Defizit, das von der verzweifelten 
Suche nach Sinn geprägt ist.« Es verwundert also 
nicht, dass der Selbstfürsorge-Markt seit Jahren 
boomt und dass die Menge an Selbstfürsorge-Ratge-
bern inzwischen fast unüberschaubar ist. Bücher zu 
den Themen Entspannung, Stressbewältigung und 
Achtsamkeit sind ein guter Einstieg. Auf lange Sicht 
braucht es jedoch einen ganzheitlichen Ansatz. Wie 
zum Beispiel das sogenannte Essener Modell aus 
dem Jahr 1999. Es hilft Patientinnen und Patien-
ten, ihre eigenen Potenziale für Gesundheit und 
Heilung zu entdecken, sie zu nutzen  und begleitet 
beim Aufbau eines selbstverantwortlichen und ge-
sundheitsfürsorglichen Lebensstils. 

1 Gesunder Rhythmus als Form
der Selbstfürsorge 1

Die Bedeutung von Rhythmus und die heilende 
Wirkung der Heileurythmie ist in Waldorfzusam-
menhängen bekannt. Ein gesunder Rhythmus 
reguliert und stabilisiert unsere Gesundheit und 
unser Wohlbefinden.
So einleuchtend das klingt, so schwierig ist es, die-
se Einsicht umzusetzen – zum Beispiel am Abend. 
Wir wissen, wir sollten jetzt schlafen gehen. Aber 
wir brauchen noch Zeit für uns oder wollen endlich 
die Dinge erledigen, die wir tagsüber nicht geschafft 
haben. Wir sollten uns dann trotzdem um einen 
Rhythmus bemühen, der uns gut tut. Schlafens-
zeiten und Erholungsphasen sollten fest in den Tag 
eingeplant werden. Oft hilft schon freundliche Ent-
schlossenheit gegenüber dem Umfeld, diese Pläne 
in die Tat umzusetzen.  111
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Wir müssen regelrecht üben, sich nicht dafür zu 
entschuldigen, wenn wir müde sind oder eine Pause 
brauchen. Ein schlechtes Gewissen hilft dabei nicht.

1 Bewusst den Tag begehen 1

Zu einem gesunden Rhythmus gehört es auch, den 
Tag bewusst zu beginnen und ihn bewusst zu be-
enden. Keine Sorge, auch das ist nicht aufwändig. 
Morgens ein paar Minuten einfach nur aus dem 
Fenster zu schauen, mit geschlossenen Augen an 
dem Kaffee oder Tee in der Tasse zu schnuppern, 
dem Vogelgezwitscher zu lauschen – alles hilft. 
Auch wenn die Zeit nur für ein paar Atemzüge 
reicht – so starten wir besser in den Tag. Vor dem 
Einschlafen sollten wir uns einen Augenblick Zeit 
nehmen, über all das Gute nachzudenken, was uns 
heute widerfahren ist. Der freundliche Gruß einer 
Nachbarin, der Autofahrer, der Vorfahrt gewährt 
hat, der Sonnenaufgang auf dem Weg ins Büro. 

1 Selbstfürsorge in schwierigen
Zeiten 1

Es gibt Zeiten, da hilft auch die beste Selbstfür-
sorge-Technik nicht mehr. Man fühlt sich vom Le-
ben überfordert und verliert den Boden unter den 
Füßen. Spätestens jetzt ist es an der Zeit, die Ver-
bindung zu der Quelle zu finden oder zu stärken. 
Es gibt etwas, das größer ist als wir. Eine höhere 
Macht, die uns leitet, beschützt und immer für uns 
da ist. Alles, was wir tun müssen, ist loslassen. Das 
klingt erstmal beängstigend – und fällt den meisten 
Menschen ausgesprochen schwer. Aber was haben 
wir zu verlieren? Hilfe kommt, sobald wir loslas-
sen – vielleicht anders, als wir erwartet haben, aber 
sie kommt. Wir sollten darauf vertrauen, dass das 
Leben es gut mit uns meint, auch wenn es gerade 
schwer ist. Ein sehr berührendes Beispiel dafür ist 
das Leben des österreichischen Psychiaters Vik-
tor Frankl. Er verbrachte zweieinhalb Jahre seines  

Lebens in Konzentrationslagern und verlor dort sei-
ne Frau, seine Eltern und seinen Bruder. In dieser 
Zeit erkannte er, dass ihm der Hass auf seine Feinde 
die Lebenskraft raubte.

Nach der Befreiung widmete er sein Leben der 
Frage, wie man trotz eines schweren Schicksals 
seelisch gesund bleiben kann. Die von ihm entwi-
ckelte Logotherapie setzt bei der Suche nach dem 
Sinnhaften an und betrachtet Vergebung als einen 
wichtigen Schritt zur persönlichen Freiheit. Frankl 
schreibt dazu: »Wo keine Handlung mehr möglich 
ist, die das Schicksal zu gestalten vermöchte – dort 
ist es nötig, in der rechten Haltung dem Schicksal 
zu begegnen.« – Die rechte Haltung dem Schick-
sal gegenüber zu finden, ist manchmal das Einzige, 
was wir tun können. Wir müssen dabei geduldig, 
nachsichtig und freundlich mit uns selbst sein – zu 
unserem eigenen Wohl und zu dem Wohl der Men-
schen um uns herum. 

1

Zur Autorin: Ellen Heidböhmer ist freiberufliche Autorin 

und Dozentin und beschäftigt sich seit über 20 Jahren mit 

Gesundheit und Selbstfürsorge. Sie möchte Frauen ermu-

tigen, fürsorglicher mit sich selbst umzugehen. Dazu hat 

sie zahlreiche Artikel und Bücher veröffentlicht. Sie bietet 

Seminare und Beratungen an und betreibt einen Selbstfür-

sorge-Blog: die kleine Schmetterlingspause.

www.ellen-externbrink.com
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Wer ein Warum zu leben hat, 
erträgt fast jedes Wie.

Viktor Frankl
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daheim sind. Deshalb kann Andi bei den Groß-
eltern essen, was er sehr gerne macht. Der Neni 
empfängt ihn beim Bus und lädt ihn ein. Andi 
ist völlig verunsichert: Es ist anders, als er ge-
dacht hat. Verzweifelt springt er zum neuen Haus 
hoch, aber niemand ist da. Weinend liegt er jetzt 
dort vor dem Haus. Alles einladende Rufen hilft 
nichts. Ruhig geht der Neni hoch, setzt sich neben 
ihn und wartet, ohne ihn zu überzeugen oder auf 
ihn einzureden, schaut weder auf die Uhr noch 
aufs Handy. Vielleicht eine Zeit für den Berg ge-
genüber. Auch das Essen wartet. Bis Andi in sich 
alles neu geordnet hat. Dann kommen die beiden 
an den Tisch und essen zufrieden.
Zwei andere Kinder sind noch da. Sie spielen im 
Wohnzimmer, erst ruhig, dann immer ausgelas-
sener. »Geht doch raus, an die Sonne«, lädt die 
Großmutter sie ein. Sie hören es nicht. Es ist bald 
Frühling, die Sonne scheint, das Eis zwischen 
Haus und Stall ist blank. Der Neni sagt: »Ich geh 
mal das Eis wegpickeln.« Andi horcht auf. Sofort 
suchen zwei Füße passende Schuhe, zwei kleine 
Arme schlüpfen in eine Jacke. Andi will auch rich-
tig pickeln, alle Kinder. Nicht nur mit der Plastik-
schaufel. Für alle besorgt der Neni gutes Werk-
zeug, spitze Hacken. »Ist das nicht gefährlich?«, 
zögert die Großmutter. Doch der Neni lässt sie 
und lächelt nur. Auf die Frage, was er denn ma-
che, dass Andi und auch die anderen Kinder sich 
so sicher geborgen fühlen in seiner Nähe, hebt er 
ein wenig die Augenbrauen und meint: »Ich ma-
che nichts. Ich bin nur da.« – Gegenüber ist der 
Berg, lächelt er auch? 

1

Zur Autorin: Gerda Salis Gross ist Spielforscherin,  

Sonderpädagogin und Autorin.

Andi lebt hoch oben auf 
dem Berg zwischen blühen-
den Wiesen. Ein Paradies 

für Kinder. Gegenüber steht 
ein noch viel höherer Berg, der 

Zeit und Wetter beherrscht, in des-
sen Schutz Sonne, Mond und auch die Sterne auf-
gehen. Jeden Morgen, jeden Abend – der Berg ist 
immer da. Verlässlich.

Der erste Tag im Kindergarten steht vor der Tür. 
Der ist aber zwei Dörfer weiter unten am Berg. 
Alle Kinder fahren mit dem Bus dorthin, so auch 
Andi. Sein Großvater, der Neni, sieht, welch gro-
ße Verunsicherung das für Andi ist. Er wohnt im 
alten Haus unten, Andi mit seinen Eltern im neu-
en Haus oben. Fast täglich verbringen die beiden 
Zeit miteinander. Es gibt allerhand zu tun im und 
um Haus und Hof. Wie schön es ist, mit dem Neni 
zu werken, in seiner Nähe zu spielen! Auch er ist 
eigentlich immer da, verlässlich wie der Berg. So 
ein Berg-Neni sagt nicht sonderlich viel, aber er 
sieht Andi, sieht, wenn er Schutz braucht und ist 
da. So fährt der Neni auch mit dem Bus zwei Dör-
fer weiter, jeden Tag. Und jeden Tag steht er am 
Mittag an der Haltestelle, wenn Andi mit den an-
deren Kindern vom Kindergarten zurückkommt. 
Manchmal sitzt Andi beim Neni, manchmal bei 
den Kindern. Nun will er alleine fahren. Jetzt 
steht der Neni jeden Tag auf dem Platz, wo der 
Bus am Mittag ankommt, verlässlich. Manchmal 
sucht Andi seine Sicherheit, manchmal springt er 
mit den Kindern. Der Neni drängt sich nicht auf. 
Still und freudig ist er da.
Aber heute hat Mama Andi nicht gesagt, dass 

sie und Papa arbeiten und am Mittag nicht 

Neni ist immer da  von Gerda Salis Gross
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ihres Leibes einleben. Das geht aber nur 

in der Auseinandersetzung mit der realen 

Welt. […] Es ist viel davon die Rede, dass 

in den Schulen ein größerer Wert auf die 

Medienpädagogik gelegt werden müsse. 

Aber noch wesentlicher ist der Blick da-

rauf, dass die Kinder und Jugendlichen 

ihren Leib und ihr seelisches Leben ge-

sund entwickeln können. Das Leben in 

einem hochtechnischen Alltag wirkt sich 

nachteilig auf ihre Gesundheit aus. Das 

erfordert ein radikales Umdenken.«

Für dieses Umdenken bietet die Publika-

tion eine Fülle von Ideen, Anregungen 

und Impulsen. Ein erster Vorgeschmack, 

wie vielfältig und gründlich diese Aufga-

be angegangen werden muss. Sie betrifft 

zunehmend schon das Leben der Aller-

kleinsten im öffentlichen Raum. 

 Ute Hallaschka

MünDig-Studie. Medien-
bildung an Waldorf-KiTas

Mediennutzung im Kindergartenalter? 

Dazu fällt mir ein vierjähriger Junge mit 

Down-Syndrom ein, der beim gemein-

samen Anschauen eines Bilderbuches 

über die Seiten wischte, um sie weiter 

zu blättern. Oder eine Kindergruppe, die 

Wege zur Gesundheit

Aus dem neugegründeten von Tessin 

Zentrum für Gesundheit und Pädagogik 

in Stuttgart liegt nun eine erste Publika-

tion vor. Das 140 Seiten starke Bändchen 

vereint eine Fülle lesenswerter Texte, die 

kurz, prägnant und wahrhaftig den Fin-

ger auf eine Wunde legen. Eine der wich-

tigsten Zeitfragen ist, ob und wie unser 

aktuelles Schulsystem die Gesundheit 

der Kinder fördert oder gar gefährdet. 

Bekanntlich war diese Frage ein wesent-

liches Kulturanliegen Rudolf Steiners. 

Das ist heute leichter denn je einzuse-

hen, denn unsere Zukunft als Mensch-

heit hängt davon ab.

Die Erde ist krank und ebenso sämtliche 

Sozialsysteme unserer Gesellschaft. Wer, 

wenn nicht die Kinder, die kommenden 

Gestalter des Lebens, könnte dies än-

dern? Wir Erwachsene sind doppelt ver-

antwortlich. Einmal für das Elend der 

Weltlage, das wir den Kleinen aufbürden, 

und in Folge davon sind wir dringend 

gefordert, endlich das Erziehungswesen 

neu zu kultivieren – es menschlich und 

heilsam einzurichten.

Edwin Hübner, Professor für Medien-

pädagogik an der Freien Hochschule 

Stuttgart, bringt es in seinem Beitrag 

»Leibwerden im Zeitalter des Metaver-

sums« auf den Punkt, was bei der Bild-

schirmnutzung geschieht: »Ich trete 

seelisch-geistig aus meinem Leib heraus, 

überwinde dessen räumliche und zeitli-

che Begrenztheit. Das ist verführerisch, 

besonders für Kinder. Sie müssen sich 

jedoch überhaupt erst in die realen räum-

lich-zeitlichen Verhältnisse der Welt und 

Mathias Maurer, 

Karin Michael, Tomás 

Zdražil (Hrsg.): Wege 

zu einer nachhaltigen 

Gesundheit. Wenn 

Medizin und Pädagogik 

voneinander lernen.

142 Seiten, brosch., EUR 14,–, 

Verlag am Goetheanum, Dornach 2022
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im Garten in ein lebhaftes und offenbar 

phantasievolles Rollenspiel vertieft war, 

das sich dann als Reproduktion eines 

Disneyfilmes entpuppte. Aber wie steht 

es mit der Medienbildung an Waldorf-

KiTas? Wie wird dort mit der Herausfor-

derung umgegangen, die Kinder für die 

Nutzung der digitalen Medien kompetent 

zu machen? Wird dieses Thema dort ein-

fach komplett ausgeblendet, weil es für 

das Alter noch nicht relevant ist, und was 

sagen Fachkräfte und Eltern dazu?

Eine umfassende wissenschaftliche For-

schungsarbeit, die von Paula Bleckmann 

und ihrem Team in den letzten Jah-

ren erstellt wurde, die MünDig-Studie,  

gibt darüber Auskunft. Sie ist unter  

muendig-studie.de abrufbar. Der dort ver-

öffentlichte Ergebnisbericht über die 

Waldorfeinrichtungen liefert einige inte-

ressante Resultate:  

• Die Medienbildung findet dort bild-

schirmfrei und ganzheitlich statt und 

wird als Stärkung der Persönlichkeit des 

einzelnen Kindes verstanden. Die zu die-

sem Zweck eingesetzten Medien sind 

etwa die Sprache, gemalte Bilder, Bücher, 

Rezepte, das Rollenspiel und viele weite-

re künstlerische und handwerkliche Tä-

tigkeiten, durch die die Kinder die Welt 

analog und mit allen Sinnen erfahren 

können. Dadurch werden die Kinder re-

silient und gestärkt für ihren späteren 

kompetenten und mündigen Umgang 

mit digitalen Medien.

• Die Eltern stimmen in 19 von 20 Punk-

ten mit der Vorgehensweise der KiTas 

überein, wünschen sich den Zugang zu 

Bildschirmmedien allerdings ein Jahr 

früher als die Fachkräfte.
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Die Tübinger Freie Schulgemeinde e. V.  
sucht dringend für eine ihrer Ganztagesgruppen  

des Waldorfkindergartens zum nächstmöglichen Zeitpunkt

Eine qualifizierte und motivierte

Pädagogische Fachkraft in Teil- und Vollzeit 
staatlich anerkannte (Waldorf-) Erzieher*in (m/w/d)

Sie möchten Kindern einen Ort der Freude sowie einen behüteten Rahmen  
im Kindergarten bieten?

Dann sind Sie bei uns genau richtig! Der Waldorfkindergarten Rotdornweg mit seinen  
fünf Gruppen für Kinder im Kindergartenalter befindet sich auf dem Gelände der Waldorf-

schule Tübingen und in direkter Nachbarschaft des Schulgartens mit seinen Tieren.

Sie passen zu uns, wenn:. Sie Ihre pädagogische Arbeit an den individuellen Stärken und Entwicklungs- 
 bedürfnissen des Kindes orientieren.. Sie gerne eigenständig kreative Ideen oder eigene Schwerpunkte umsetzen und die  
 Zusammenarbeit im Team schätzen.. Sie die Erziehung von Kindern sowie die partnerschaftliche Begleitung von Eltern als  
 verantwortungsvolle Aufgabe verstehen. Sie Freude an der Führung und Leitung einer Kindergartengruppe haben. Sie Fragen an das Menschsein haben und die Waldorfpädagogik kennen oder  
 kennenlernen wollen.

Sie sind eine Fachkraft nach Kindertagesbetreuungsgesetz § 7 und haben eine Ausbildung als: . staatlich anerkannte*r Erzieher*in, . staatlich anerkannte*r Jugend- und Heimerzieher*in, . staatlich anerkannte*r Heilpädagog*in, . staatlich anerkannte*r Heilerziehungspfleger*in, Kinderpfleger*in. oder ein Studium: Kindheitspädagogik, Sozialpädagogik / Soziale Arbeit, Elementar- 
 pädagogik, Erziehungswissenschaften, Pädagogik, Frühkindliche Bildung, Heilpäda- 
 gogik | Gerne mit waldorfpädagogischer Zusatzqualifikation bzw. der Bereitschaft  
 eine solche zu erwerben.

Wir bieten Ihnen:. eine Bezahlung nach hauseigenem Tarif mit zusätzlichen Sozialleistungen. die Unterstützung Ihrer Einarbeitung durch eine*n Mentor*in. einen Arbeitsplatz mit einem konstanten und erfahrenen Team. eine naturnahe Umgebung mit Garten und Freiflächen rund um das Haus

Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte per Post oder E-Mail an: Tübinger Freie 
Schulgemeinde e. V. | Rotdornweg 30 | 72076 Tübingen | info@waldorfschule-tue.de 
Bitte haben Sie Verständnis, dass wir Mailbewerbungen nur mit PDF Dateianhängen  
annehmen; bitte keine Word-Dateien.

• Nachholbedarf besteht in der Eltern-

zusammenarbeit, bei der mehr pädago-

gische und technische Unterstützung 

nachgefragt wird, sowie bei der Weiter-

bildung des Fachpersonals. An der Ala-

nushochschule wurde ein Zertifikatskurs 

dazu eingerichtet.

• Die Waldorf-Fachkräfte und -Eltern sind 

mitnichten technikfeindlich, sondern be-

fürworten den bewussten Einsatz digita-

ler Medien ab der Mittelstufe.

Die Art der Erstellung der repräsenta-

tiven Studie, die durch das Ankreuzen 

einer Umfrage unter 4000 Eltern und 

1000 Fachkräften erfolgte, wird von den 

Autoren und Autorinnen selbstkritisch 

hinterfragt, da das Zerstückeln in Einzel-

fragen unter Umständen den Blick auf 

das Ganze verstellt. Dieses Befragungs-

instrument bietet jedoch die Chance, im 

aktuellen Diskurs der Bildungswissen-

schaft Gehör zu finden und stichhaltige 

Argumente gegen die Forderung nach 

einer flächendeckenden Ausstattung aller 

KiTas mit elektronischen Geräten liefern 

zu können, die nicht zuletzt von deren 

Produzenten gestellt wird. Auf die mit-

unter nützliche Krücke, die die digitalen 

Medien in der Corona-Zeit darstellten, 

kann nun wieder verzichtet werden.

Ein Blick in die Studie lohnt sich für Fach-

kräfte und Eltern gleichermaßen. Sie regt 

das Nachdenken darüber an, welche eige-

nen Aktivitäten bereits zur Medienmün-

digkeit beitragen und zu überprüfen, in 

welchen Bereichen noch Handlungsbe-

darf besteht. Für den ersten Einstieg gibt 

es einen Leseleitfaden auf Seite 313. 

Ulrike Schmoller
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Verstärke das Team des 
Waldorfkindergartens Avalon
in Stuttgart-Degerloch! 
 
Hast du Lust auf ein engagiertes Team, ein wertschätzendes 
Umfeld und zeitgemäße Waldorfpädagogik? Wir suchen aktuell:

Pädagogische Fachkräfte (m/w/d) 
mit und ohne Leitungsverantwortung in der Krippe oder im  
Kindergarten im Umfang von 60-100 %

Pädagogische Vertretungskräfte (m/w/d) 
im Umfang von 20–100 %

Personalreferent (m/w/d) im Umfang von ca. 50 %

Auf deine Bewerbung per Mail an bewerbung@waldorfkita-avalon.de  
oder per Post (Felix-Dahn-Straße 4, 70597 Stuttgart) freut sich Stefanie Müller.  
Oder rufe uns gern an unter 0152 09 36 11 70 oder chatte mit uns über  
diese Nummer.  
 
Weitere Informationen zu den Stellen findest du hier  

zukunft.waldorfkita-avalon.de

600€
Finderlohn

für neue 

Mitarbeiter- 

Innen

Möchten Sie
auch inserieren?

111

Anzeigenschluss
frühe KINDHEIT Frühjahr: 

22. Februar 2023
111

Anzeigenschluss
frühe KINDHEIT Sommer:

12. Mai 2023

111

Stellenanzeigen und Kleinanzeigen: 

anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen und Beilagen:

woltmann@geistesleben.com



Wagen Sie den Sprung – 
wir freuen uns auf Ihre 
Bewerbung!

Unser aller Kinder! 
Inklusion? Besondere Kinder? Hinwendung & Achtsamkeit? JA!
Und Sie selbst! 
Personalmangel? Entwicklung? Hinwendung & Achtsamkeit? JA!

… Werden Sie als Erzieherin Heilpädagog*in!
… Bilden Sie als Kindertagesstätte mit uns aus!

Wir sind gespannt auf SIE!
www.akademie-anthroposozial.de  

Die Vereinigung der Waldorfkindergärten eV sucht für die Region
Hessen zum nächst möglichen Zeitpunkt eine/n Fachberater/in 

(m/w/d) für die Hessischen Waldorfkindergärten. Der Stellenumfang 
beträgt 50% bis zu 100% einer Vollzeitstelle.

FACHBER ATER (M/W/D)  GESUCHT

Ansprechpartner für Leitungen, Kollegien und Trägerverantwortliche, 
in der Region Hessen

Beratung der Mitgliedseinrichtungen in Fragen der Waldorfpädagogik
und der Sozialgestaltung des Waldorfkindergartens

Weiteres fi nden Sie in der Stellenbeschreibung auf unserer
Homepage: www.waldorfkindergaerten-hessen.de

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung
seibert@waldorfkindergarten.de
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Marianne Garff
Hans Stoffelchen 
Illustriert von Bettina Stietencron
7. Aufl., 24 Seiten, geb., € 8,– (D)
(ab 3 Jahren)
ISBN 978-3-7725-1834-8
www.geistesleben.com

Freies Geistesleben 
Bücher, die mitwachsen

Hedwig Diestel
Klumpedump und Schnickel-
schnack
Illustriert von Bettina Stietencron
15. Aufl., 30 Seiten, geb., € 8,– (D)
(ab 3 Jahren)
ISBN 978-3-7725-1444-9
www.geistesleben.com

Hedwig Diestel
Ich bin ein großer brauner Bär
Illustriert von Bettina Stietencron
7. Aufl., 32 Seiten, geb., € 8,– (D)
(ab 3 Jahren)
ISBN  978-3-7725-1445-6
www.geistesleben.com

Kleine Lieblinge



online anmelden: www.pfingsttagung.org
ab 01. Februar 2023

IDEE MENSCH -
       SEIN UND WERDENthe human being -

The idea of

being and becoming

Whitsun Conference
May 26-29, 2023

Vorträge auch 

online
Lectures also 

online available

In Zusammenarbeit mit dem Berufsverband 
der Eurythmisten in Deutschland/Initiative EuKi

In cooperation with the Association
of Eurythmists of Germany/EuKi Initiative

In Zusammenarbeit mit dem Berufsverband 

Tagungsort | 
Waldorfkindergartenseminar,
Freie Waldorfschule Hannover-Maschsee
Hannover

Conference Location

Pfingsttagung
Fr 26. - Mo 29. Mai 2023




